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stammen. Dem Wald wird nicht 
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Das garantiert die Zertifizierung.
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Als Vater weiß ich: Kinder benötigen Zeit – und wir wollen 
unseren Kindern noch mehr Zeit geben! Wir wollen 
einem hohen Anspruch gerecht werden: Jedes Kind hat 
in Bayern die Chance, seine Talente und Begabungen zu 

entwickeln. Wir wollen den individuellen Bildungserfolg. Denn: Jedes 
Kind ist eine unverwechselbare Persönlichkeit. Mit der aktuellen Titel
geschichte von Schule & Wir zeigen wir, wie die Individuelle Lernzeit am 

Gymnasium funktioniert. Wir haben die Menschen, 
die es betrifft, direkt gefragt.

Der einzelne Schüler erhält mehr Zeit – und nicht das 
System. Herzstück des Konzepts ist das Flexibilisierungs-
jahr. Das heißt, es besteht für jeden einzelnen Gymna-
siasten die Möglichkeit, ein Jahr zusätzlicher Lernzeit 

individuell in Anspruch zu nehmen.
Aber wir spannen den Bogen noch 

weiter – von der Grundschule bis 
in das Gymnasium. In der Regel 
besuchen alle Kinder in Bayern vier 
Jahre lang die Grundschule. Wir 
haben zusammen mit der Stiftung 

Bildungspakt Bayern den Modellversuch „Flexible 
Grundschule“ geschaffen. Schulkinder haben dort ein 
bis drei Jahre Zeit, um sich die Grundfertigkeiten im 

Lesen, Schreiben und Rechnen der ersten beiden Jahrgangsstufen sicher 
anzueignen. Ihr persönliches Lerntempo entscheidet, wie viel Zeit sie in 
einer jahrgangskombinierten Klasse verbringen.

Und hier steht die flexible Grundschule nicht alleine. Wir individuali
sieren die Förderung und die Lernzeit des einzelnen Schülers in den 
einzelnen Schularten weiter. Wir denken Schule vom einzelnen Kind aus!

Viel Spaß beim Lesen!

Ihr
Dr. Ludwig Spaenle
Bayerischer Staatsminister für Unterricht und Kultus

Kultusminister 
Ludwig Spaenle 
mit dem Expe-
rimentierclub 
des Gymnasiums 
Hohenschwangau

Jedem Kind seine Zeit

Fo
to

: J
u

lia
 R

e
iß

e
r;

 T
it

e
lf

o
to

: f
o

to
lia

33 | 2013� Schule & Wir

Editorial



Kooperation Mittelschule und Realschule

Schülerinnen und Schüler können ihre Talente und 
Fähigkeiten besonders dann ausschöpfen, wenn 
ihnen ein hohes Maß an Individualität in ihren 
Lernprozessen ermöglicht wird.
Dieser Erkenntnis trägt Bayern dadurch Rechnung, 
dass der Freistaat ein begabungsgerechtes, breit ge-
fächertes Bildungsangebot bereithält, das kontinu-
ierlich weiterentwickelt wird. Die Kooperation  
von Mittelschule und Realschule spielt hier eine  

wichtige Rolle. Das Modellprojekt verbessert die 
Durchlässigkeit zwischen den Schularten. Schüle-
rinnen und Schüler können so ihren individuellen 
Bildungsweg im differenzierten bayerischen Schul-
system noch besser gehen.

Bemerkt
Eine Kooperation von allgemeinen  
Berufs- und Berufsfachschulen mit  
Berufsschulen zur sonderpädagogi-
schen Förderung ermöglicht Inklusion. 
Zum neuen Schuljahr nehmen Schulen 
aus allen Regierungsbezirken teil.

Junge Menschen mit und ohne Behinde-
rung sollen auch an beruflichen Schulen 

zusammen lernen. Damit wird in Bayern die 
UN-Konvention über Rechte von Menschen 
mit Behinderungen weiter realisiert. Durch den 
Schulversuch kommen zu den 86 bayerischen 
Schulen mit dem Schulprofil Inklusion neun 
Schultandems im Bereich der beruflichen Schulen 
hinzu. Bernd Sibler, Kultusstaatssekretär und 
Vorstandsvorsitzender der Stiftung Bildungspakt 
Bayern, erläutert den Modellversuch Inklusive 
berufliche Bildung in Bayern: „Inklusion, also das 
gemeinsame Lernen von jungen Menschen mit son-
derpädagogischem und ohne zusätzlichen Förderbe-
darf, erfordert ein Bildungssystem, das sich an die 
Bedürfnisse der Kinder und Jugendlichen anpasst“.

Der Modellversuch der Stiftung Bildungspakt 
Bayern basiert auf einer gemeinsamen Initiative 
mit dem bayerischen Kultusministerium. Das 
Projekt soll Jugendlichen mit einem erhöhten 
Förderbedarf in den Bereichen Lernen und/
oder emotionale und soziale Entwicklung einen 
erfolgreichen Abschluss der Berufsausbildung 

ermöglichen. Berufs- bzw. Berufsfachschulen und 
Berufsschulen zur sonderpädagogischen Förde-
rung arbeiten im Schulversuch eng zusammen. 

Ziel ist es, alle Schüler konsequent zu un-
terstützen, damit sie zum einen ein höheres 
fachliches Niveau erreichen, zum anderen ihre 
Personal- und Sozialkompetenz ausbauen. „Die 

Zusammenarbeit zwischen 
Berufs- bzw. Berufsfach-
schulen und Berufsschulen 
zur sonderpädagogischen 
Förderung stärkt die 
Teilhabegerechtigkeit und 
fördert ein Klima des Mit-
einanders“, so Sibler. 

Staatssekretär Bernd Sibler im Gespräch 
mit Jugendlichen

Schulversuch ermöglicht  
inklusive Bildung an beruflichen Schulen 

Weitere  
Informationen 
unter:
www.km.bayern.de/
inklusion

Video und mehr unter::
www.km.bayern.de/
mittelschule-und-realschule

Video-Tipp
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Mitmachen und  
Naturwissenschaften entdecken

Die Mitmach- und Bildungsmesse 
FORSCHA 2013 geht mit Kindern 

und Jugendlichen auf eine Entdeckungs
reise. Mit dabei: das bayerische Kultusminis-
terium. Vom 1. bis 3. November 2013 hat die 
FORSCHA  im MOC München die Hallen für 
alle Neugierigen geöffnet. Das Kultusministe-
rium präsentiert seine MINT-Aktivitäten auf 
einem eigenen Messestand. Auch für Lehrer gibt 
es Fortbildungsseminare. 

Die FORSCHA ist als Mitmach-Messe gestal-
tet: Labore mit Experimenten, Werkstätten mit 
Workshops und Vorträge vermitteln anschaulich 
komplexe Zusammenhänge. 

Nachwuchsforscher können den naturwis-
senschaftlichen Phänomenen in verschiedenen 

Mittelstandsbarometer 2013
Unternehmen mit bayerischer Bildungspolitik sehr zufrieden

Weitere Informationen unter:
www.freizeitspass-muenchen.de/
messen/forscha/uebersicht.html

Fo
to

s:
 G

. L
a

n
g

 (
O

rt
e

n
b

u
rg

-G
y

m
n

a
si

u
m

 O
b

e
rv

ie
ch

ta
ch

),
 f

o
rs

ch
a

.c
o

m
, f

o
to

lia

Bereichen auf den Grund gehen. Es geht zum 
Beispiel um Ernährung, Energie, Architektur 
oder um Natur und Umwelt.

Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle hat für die 
Messe die Schirmherrschaft übernommen. 

In keinem anderen Bundesland sind die mittel-
ständischen Unternehmen so zufrieden mit der 

Bildungspolitik wie in Bayern. Dies ergab das 
Mittelstandsbarometer 2013 von Ernst & Young, 
zu dem bundesweit rund 3.000 Geschäftsführer 
und Inhaber größerer mittelständischer Unter-
nehmen befragt wurden. 

„47 Prozent der Mittelständler in Bayern bewerten 
derzeit die Bildungspolitik in ihrem Bundesland 
als uneingeschränkt gut – das sind deutlich mehr 
als in allen früheren Befragungen und mehr als im 
Bundesdurchschnitt mit 33 Prozent“, fasste Hubert 
Barth vom Prüfungs- und Beratungsunternehmen 
Ernst & Young das Kernergebnis des Mittel-
standsbarometers zusammen.

Peter Driessen, Hauptgeschäftsfüh
rer des Bayerischen Industrie- und 
Handelskammertages, ergänzte:  

„Bayern braucht sich mit Blick 

auf die Qualität seines Bildungssystems wirklich 
nicht zu verstecken. Exemplarisch zeigt sich dies 
auch an historisch niedrigen Jugendarbeitslo-
senquoten, den Resultaten vergleichender Schul-
leistungsstudien und ganz konkret auch bei den 
Ergebnissen der bundesweit einheitlichen IHK-
Abschlussprüfungen in der Ausbildung“. 

Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle reagierte 
mit Freude auf diese Einschätzung des Mittel-
stands. Er sah darin aber auch einen Ansporn, das 
Schulwesen unter den Gesichtspunkten Qualität 
und Gerechtigkeit weiterzuentwickeln. „Dabei 
möchte ich die verschiedenen Erziehungs- und Bil-
dungseinrichtungen sowie die gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Organisationen auch vor Ort 
einbinden, um die Chancen für die jungen Men-

schen weiter zu verbessern“, erinnerte Spaenle 
an seine Initiative, Bildungsregionen im 

Freistaat zu gestalten. 

Forscha 2013  
Mitmachen und 
entdecken!

53 | 2013� Schule & Wir

Bemerkt



Die individuelle Förderung am Gym-
nasium ist vielfältig. Sie nimmt die 
unterschiedlichen Förderbedürfnisse 
der Schülerinnen und Schüler in den 

Blick. Die Schulen bieten ihren Schülern dafür An-
gebote in schwierigen Lernphasen, wenn sie fachli-
che oder lernmethodische Unterstützung brauchen. 
Diese Maßnahmen helfen ihnen, Lücken in ein-
zelnen Fächern zu schließen und den Leistungs-
stand zu stabilisieren bzw. zu 
verbessern. In den Förderpro-
grammen finden aber auch die 
Schüler Angebote, die in ihren 
besonderen Interessen und Be-
gabungen noch mehr gefordert 
und gefördert werden möchten. 

In der Regel können die Schü-
ler regulären Unterricht und Zu-
satzprogramme gut miteinander 
vereinbaren. Manchen fällt dies 
aber nicht so leicht – sie wün-
schen sich mehr Zeit, gerade in 
der Mittelstufe. Hier setzen mit 
der Wahl der Ausbildungsrich-
tung neue und zusätzliche Fä-
cher ein, die das jeweilige Profil 
prägen. Gleichzeitig befinden 

Die Förderung am Gymnasium ist vielfältig – Schule & Wir hat bei 

den Menschen vor Ort nachgefragt, wie es damit läuft

Indivduelle Fördermaßnahmen am Gymnasium 

ii Intensivierungsstunden als fester Bestandteil der Stundentafel zum 
Üben, Wiederholen und Vertiefen in kleineren Lerngruppen

ii Förderung in der Gelenkklasse der Jgst. 5 durch spezifische Angebote 
der Unterstützung und Betreuung (z. B. Lotsen, Schüler helfen Schülern)

ii Fördermaßnahmen zur Beseitigung vorübergehender Leistungs-
schwächen (z. B. fachlicher Förderunterricht, methodische Lernein-
heiten, Begleitung durch Mentoren)

ii Einführungsklassen zur Förderung von Schülern mit mittlerem Schul
abschluss nach dem Übertritt an das Gymnasium mit Blick auf eine 
gezielte und angemessene Vorbereitung auf die Qualifikationsphase

ii Fördermaßnahmen für hochbegabte und besonders leistungsfähige 
Schülerinnen und Schüler (z. B. Pluskurse, Förderklassen für Hoch-
begabte, Frühstudium)

ii Darauf aufbauend: „Individuelle Lernzeit“ mit Frühwarnsystem, 
Förderangeboten und Flexibilisierungsjahr in der Mittelstufe

sich die Schüler in einer Lebensphase, die entwick-
lungsbedingt nicht immer einfach ist. Es hängt von 
der Entwicklung und Lebenssituation des einzelnen 
Schülers ab, ob und wann persönlicher Bedarf für 
mehr Lernzeit besteht, um damit den Lernprozess 
zu entschleunigen. 

Schule & Wir hat bei einem Pädagogik-Exper-
ten, Schülern, einem Schulleiter und einer Mutter 
nachgefragt, wie es damit vor Ort funktioniert.

Individuelle
Lernzeit 

Flexijahr Förderung
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Herr Professor Wiater, Bayern setzt mit 
seinem differenzierten Schulsystem auf 
eine individuelle Förderung des einzel-
nen Schülers. Wie beurteilt die Wissen-
schaft diese pädagogische Konzeption? 

In der Schulpädagogik wird es heute nieman-
den geben, der die Individualisierung und 
Personalisierung des Lernens in der Schule 
nicht gutheißen würde. Unbestritten ist auch, 
dass der Lehr-Lern-Prozess auch 
die besonderen Lernwei-
sen, Lernfähigkeiten und 
Interessen des einzelnen 
Schülers bedenken muss, 
wenn er zum Erfolg füh-
ren soll. Dass die Schul-
klassen in den letzten 
beiden Jahrzehnten immer 
heterogener geworden sind, 
ist vielfach belegt. Gestritten 
wird nicht darüber, sondern über 
die Frage, wie die dadurch 
nötig werdende individu-
elle Förderung am besten 
geleistet werden kann. 

Was kennzeichnet den 
individuellen Ansatz? 
Jedes Kind, jeder Mensch 
ist ein Individuum, ein 
einzigartiges Wesen. Da 
die Lebensumwelt der Kinder, die in den Kin-
dergarten und in die Schule eintreten, höchst 
verschieden und ihre bisherigen (Lern-)Erfah-
rungen ganz unterschiedlich sind, starten sie 
beim institutionalisierten Lernen mit sehr he-
terogenen Ausgangslagen. Die Chancengerech-
tigkeit und die pädagogische Forderung nach 
einem Ausgleich vorangegangener Bildungsbe-
nachteiligungen durch die Schule bringen es mit 
sich, dass der Lehr-Lern-Prozess diese Unter-
schiedlichkeit berücksichtigt. Das zu tun, ist der 
individuelle Ansatz.

Welche pädagogischen Vorteile bietet  
er für das einzelne Kind?
Der pädagogische Vorteil für das Kind liegt auf 
der Hand. Bei der Unterrichtsplanung setzt die 
Lehrkraft da an, wo das jeweilige Kind schon 
sichere Kompetenzen hat, und stellt ihm dann, 

darauf aufbauend, herausfordernde Aufgaben, 
so dass das Kind seine Kompetenzen weiterent-
wickeln kann. Sowohl im lehrergesteuerten wie 
auch im offenen oder im projektorientierten 
Unterricht gibt der Lehrer dem Schüler Gelegen-
heit, seine Lerninhalte und sein Lerntempo selbst 
zu bestimmen und selbsttätig und selbstkontrol-
lierend zu lernen. Auch regt er den Schüler an, 
selbst Fragen und Probleme zu nennen, die ihn 

besonders interessieren.

Wo steht Bayern 
im Vergleich zu 
anderen Bundes-
ländern?

Bayern steht 
im Vergleich zu 
anderen Bundes-
ländern sehr gut da. 

Angesichts der guten 
Werte, die Bayern in 

den Schuluntersuchungen erreicht hat, gibt es 
jedenfalls keinen Grund, sich von Bundesländern, 
die mit ihren Gesamtschulsystemen am Ende der 
Rankingliste stehen, Ratschläge anzuhören, wie 
das bayerische Schulsystem verändert und verbes-
sert werden müsste.

Wie beurteilt die Wissenschaft das  
differenzierte Schulsystem in Bayern? 
In differenzierten Schulsystemen sind die mess-
baren Leistungen wie die der bayerischen Schüler 
in den Hauptfächern höher  (vgl. PISA-E von 
2006, Bund-Länder-Vergleich von 2009). Die 
soziale Schieflage des gegliederten Systems wird 
durch Gesamt- oder Gemeinschaftsschulen eben-
so wenig reduziert  wie durch gegliederte Systeme 
(vgl. LifE-Studie 2009). Schüler mit Migrations-
geschichte schneiden in Deutsch oder Englisch 
im differenzierten bayerischen System besser ab 

Prof. 
Dr. Dr. 
Werner Wiater 
ist seit 1987 Lehr-
stuhlinhaber für 
Schulpädagogik an der 

Universität Augsburg. 
Zuvor war er u. a. Gym-

nasiallehrer für Französisch, 
Katholische Religion und Pädagogik 

in Nordrhein-Westfalen. Er ist 
Vater von drei Kindern.

„Jedes Kind, jeder Mensch  
ist ein Individuum, ein einzig-
artiges Wesen“
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als in anderen Bundesländern (vgl. IQB-Studie 
2008/9). Zudem ist die Abstiegsmobilität in 
Bayern geringer ist als in anderen Bundesländern 
(vgl. Bellenberg-Studie 2012).

Wie sehen Sie das bayerische Gymnasi-
um in seiner pädagogischen Konzeption?
Die Attraktivität des bayerischen Gymnasiums 
in der Bevölkerung ist ungebrochen, wenngleich 
die Kritik am G 8 nicht abebbt. Dazu muss man 
aber sagen, dass die Differenzierung, die Bayern 
durch das Angebot „Mittelschule“, „Realschule“ 
und „Gymnasium“ vornimmt, zu wenig als ein 
Angebot wahrgenommen wird, das der Lernweise, 
Lernbereitschaft und Lernfähigkeit angepasst 
ist, wie sie sich beim Kind am Ende der Grund-

schule zeigen. Das Gymnasium ist ein Angebot 
für die Schüler, die in der Lage sind, komplizier-
te und komplexe Lerninhalte in angemessener 
Zeit und mit der nötigen Verarbeitungstiefe zu 
bewältigen, wohingegen die Realschule Schü-
lerinnen und Schüler anspricht, denen für das 
Erlernen der Sachverhalte eine anwendungsori-
entierte Betrachtung des Lernstoffs hilfreich ist. 
Demgegenüber richtet sich das Angebot der Mit-
telschule an Schüler, für die die Lernaufgaben 
in lebensweltliche Bezüge eingeordnet werden 
müssen und denen die praktische Verwertbarkeit 
ihres Wissens und Könnens wichtig ist. Ent-
scheidend aber ist im bayerischen System, dass 
von jeder dieser Schulformen alle Abschlüsse 
und Berufsoptionen möglich sind: am Gymnasi-
um mit dem Abitur, an der Realschule in Verbin-
dung mit der FOS 13 und an der Mittelschule in 
Verbindung mit einer Lehre und der BOS. Noch 
ein Wort zum Gymnasium. Dass auch Gymnasi-
alschüler in der Mittelstufe einen „Durchhänger“ 
mit Leistungsabfall haben, ist selbstverständlich; 
die Möglichkeit eines zusätzlichen Schuljahrs 
(„Flexibilisierungsjahr“) ohne Sitzenbleiben E
xp

er
te

„Die Attraktivität des bayerischen 
Gymnasiums ist in der Bevölkerung 
ungebrochen“

kann da durchaus eine Hilfe sein. Was sonst am 
pädagogischen Konzept noch gut ist, sind einer-
seits die Intensivierungsstunden und anderer-
seits die W-Seminare und P-Seminare sowie die 
Profilfächer, die über den Pflichtfach-Rahmen 
hinaus anderen Wissenschaftsdisziplinen Unter-
richtsstunden einräumen.

Wäre ein radikaler Systemwechsel  
zu einer Einheits- oder Gemeinschafts
schule für die Kinder sinnvoll?

Radikale Systemwechsel sind per se schädlich! 
Sie schaden den Schülern, den Lehrkräften und 
auch den Eltern. Für einen Systemwechsel zur 
Einheits- oder Gemeinschaftsschule gibt es aus 
meiner Sicht keine Veranlassung. Alle behaupte-

ten Vorzüge sind 
Meinungen und 
Wunschvorstel-
lungen, für die 
eine Absicherung 
durch empiri-
sche Forschun-
gen bisher fehlt. 
Weder verhindert 
die Verlängerung 

der gemeinsamen Schulzeit soziale Abgrenzungen 
zwischen den Schülern, noch ist das gemeinsame 
Lernen für alle Schüler von Vorteil. Das Gegen-
teil ist nachgewiesen. Auch in Gesamtschulsyste-
men gibt es äußere Differenzierung und interne 

„soziale Selektion“. Das längere gemeinsame 
Lernen in stark heterogenen Klassen führt nach-
weislich zur Unterforderung bei leistungsstar-
ken Schülern und birgt in sich die Gefahr, dass 
leistungsschwache Schüler durch den ständigen 
Vergleich mit den leistungsstärkeren ein negatives 
Selbstkonzept entwickeln. In stark heterogenen 
Klassen kommen binnendifferenzierende Maß-
nahmen an ihre Grenzen. 

Wichtig ist aber, dass die Schule auf Verände-
rungen in der Gesellschaft reagiert. Das geschieht 
auch in Bayern durch die Einführung von immer 
mehr Ganztagsschulen, durch die Flexibilisierung 
im Grundschulbereich, durch Modellversuche 
zum Erwerb der Mittleren Reife (9+2), durch 
Verbünde bei Mittelschulen und Kooperationen 
zwischen den verschiedenen Schultypen. Solche 
Initiativen reagieren auf den demografischen 
Wandel in der Gesellschaft. 

Titel > Interview Experte
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Fördermaßnahme besuchst du?
Da ich Probleme in Deutsch habe, belege 
ich einen zusätzlichen Kurs in Deutsch, das 
sind alle zwei Wochen 90 Minuten am 
Freitagnachmittag.

Wie läuft der Kurs ab? Was unterscheidet 
ihn von normalem Unterricht?
Es ist viel persönlicher als normaler Unterricht. 
Wir sind nur ganz wenige Schüler, 
so um die sechs, und können 
Vorschläge machen, was wir 
wiederholen oder 

Denn es bringt natürlich nur etwas, wenn man 
auch die Zusatzaufgaben macht. Mir persönlich 
hat es jedenfalls sehr geholfen.

Alexander, welche Fördermaßnahme 
nimmst du in Anspruch und warum?
Ich belege drei Kurse: Deutsch, Mathematik 
und Englisch. Ich habe mich für die zusätzliche 
Förderung entschieden, da ich massive Lücken in 
diesen Fächern habe. 

Wie laufen die Stunden ab?
In Deutsch machen wir alle zwei Wochen 
ein Gruppentreffen. Dort besprechen wir 
im Beisein und mit Hilfe des Lehrers die 
Aufgabe, die zu erledigen war. Danach 

legen wir gemeinsam eine neue Auf-
gabe fest. In Mathematik haben wir 
Einzelgespräche. Für mich finden die-
se einmal die Woche statt und werden 
während des Unterrichts in Fächern, 
die ich in der Oberstufe abgewählt 
habe, abgehalten. Ich bespreche mit 
der Lehrkraft die Aufgaben, die ich 

gemacht habe, und bekomme Hilfestellung 
beim Lösen von Aufgaben, die ich nicht alleine 
geschafft habe. Englisch findet einmal die 
Woche statt und dort wird variiert zwischen 
Gruppentreffen und Einzelgesprächen. 

Würdest du die Belegung solcher  
Maßnahmen weiterempfehlen?
Der einzige Nachteil, den ich in dieser Sache 
erkenne, ist die Zeit, die man für manche Kurse 
nach der Schule aufbringen muss. Ansonsten 
gibt es keine Nachteile, da die Belegung dieser 
Kurse komplett freiwillig ist. Man wird dort zu 
nichts gezwungen.

Das ist auch der Grund dafür, warum ich diese 
zusätzliche Förderung auf jeden Fall weiteremp-
fehlen würde. 

Jessica 
Liebhardt 

und Alexander 
Eibner besuchen die 10. 

Klasse des Martin-Behaim-
Gymnasiums in Nürnberg. Sie 

nehmen an individu-
ellen Fördermaß-

nahmen teil. 
„Schule & Wir“ 
hat mit den 
beiden gespro-
chen.

vertiefen wollen. Das arbeiten wir dann Stück für 
Stück gemeinsam durch. Unser Lehrer geht indivi-
duell auf jeden von uns ein. Wir können freiwillig 
Aufgaben machen, die der Lehrer für uns korrigiert 
und mit jedem einzeln bespricht. So habe ich mich 
von einer Fünf in der ersten Schulaufgabe auf eine 
Vier mit Tendenz zur Drei gesteigert. Und ich 
fühle mich jetzt auch viel sicherer.

Würdest du anderen empfehlen, auch  
so einen Kurs zu besuchen?
Ich muss ehrlich zugeben, es ist nicht immer 
leicht, sich aufzuraffen und am Freitagnachmit-
tag noch zusätzlich in die Schule zu gehen. Und 
es ist schon anstrengend. Ich würde es nur Leuten 
empfehlen, die es auch wirklich wollen, die regel-
mäßig hingehen und auch etwas dafür tun wollen. 

„Es ist viel persönlicher  
als normaler Unterricht“

„ Ich würde diese zusätz-
liche Förderung auf jeden 
Fall weiterempfehlen“
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Herr Brunner, das Flexibilisierungsjahr 
ist in aller Munde. Sie haben an Ihrer 
Schule bereits Erfahrungen gesammelt. 
Wie sehen diese aus?

Wir haben das Flexibilisierungsjahr bei uns ange-
boten und in der Beratung – gerade mit Blick auf 
die 10. Jahrgangsstufe – diese neue Möglichkeit 
aufgezeigt. Schüler mit Lerndefiziten können so 
eine gute Grundlage für die Oberstufe schaffen. 
Die Umsetzung sah dann konkret so aus: Ein 
Schüler hatte sich nach Beratung dazu entschie-
den, die 10. Jahrgangsstufe als 
Flexibilisierungsjahr erneut 
zu besuchen. Dabei konnte er 
einzelne Fächer wie z.B. Latein 
ablegen, ein Fach, das er in der 
Oberstufe nicht mehr besuchen 
wird. Insgesamt hat er seinen 
Stundenplan um sieben Wochenstunden reduziert. 
Diese zusätzlich gewonnene Zeit hat er genutzt, 
um an einem Förderprogramm in Deutsch und 
Mathematik teilzunehmen. Im Rahmen des 
Stundenplans war es auch möglich, teilweise den 
Englischunterricht der Parallelklasse zu besuchen. 
Begleitet wurde der Schüler zusätzlich noch mit 
einem Stärkungs- und Organisationsprogramm 
der Schulpsychologin. Der Schüler hat von diesen 
individuellen Fördermaßnahmen ganz klar profi-
tiert – in seinen Leistungen, aber auch persönlich.

Das Flexibilisierungsjahr ist Teil des Kon-
zepts der Individuellen Lernzeit. Welche 
weiteren Angebote gibt es an Ihrer Schule 
im Bereich der individuellen Förderung?

Wir arbeiten an unserer Schule daran, die Schüler 
zu eigenverantwortlichem Lernen zu motivieren. 
Dafür machen wir ihnen ein breites Angebot an 
individueller Förderung: Für die 5. bis 7. Jahr-
gangsstufe gibt es z. B. einmal pro Woche eine 
Mathe-Sprechstunde. Hier steht eine Lehrkraft für 
die Schüler zu allen Fragen in Mathematik bereit. 
Wir haben eine Schreibwerkstatt Deutsch für 
Schüler der 10. und 11. Klasse, die hier gezielt ihre 
Sprachfertigkeit verbessern können. In Englisch 
und Französisch gibt es spezielle Trainings zu 
mündlichen Prüfungsformen. Und noch einiges 
mehr wie beispielsweise Angebote für leistungs-
starke Schüler. Mit den zusätzlichen Lehrer-
wochenstunden für die „Individuelle Lernzeit“ 
konnten wir unser Förderprogramm erweitern 
und noch vielfältiger gestalten.

Wie organisieren Sie an Ihrer Schule 
dieses vielfältige Angebot?
Bei uns hat sich schon seit Jahren das Konzept 
der kurzen und langen Mittagspausen bewährt: 
Jeder Schüler hat mittags mindestens eine Pause 
von 20 Minuten. Danach kann er für eine 
Unterrichtsstunde entweder ein individuelles 
Förderangebot und Wahlunterricht besuchen 
oder hat eben eine lange Mittagspause. So hat 
jeder Schüler die Möglichkeit, ohne großen 
zusätzlichen zeitlichen Aufwand individuell 
gefördert zu werden.

Wer kann vom Konzept der Individuellen 
Lernzeit aus Ihrer Sicht profitieren?
Bei uns werden die Förderangebote in der Mittel-
stufe sehr gut wahrgenommen. Etwa ein Drittel 
der teilnehmenden Schülerinnen und Schüler 
ist dazu aufgrund der schulischen Leistungen 
verpflichtet. Zwei Drittel aber machen das frei-
willig, um die Leistungen zu stabilisieren und zu 
verbessern. Aus meiner Sicht als Schulleiter haben 
die zusätzlichen Angebote einen ganz wichtigen 
Effekt: Kein Schüler kann mehr sagen: „Ich habe 
große Probleme in Mathematik oder Deutsch 
und niemand an der Schule ist bereit, mir zu hel-
fen.“ Vielmehr gibt es ein Angebot, dass die Schü-
ler annehmen können. Damit entwickeln sie auch 
ihre Eigenverantwortlichkeit. Der Schüler selbst 
muss erkennen: „Ich habe Schwächen und daran 
arbeite ich jetzt verstärkt – auch mit einem indivi-
duellen Förderangebot.“ Jeder einzelne Schüler, 
der davon profitiert, ist für uns ein Gewinn. 

Franz 
Brunner 
ist Schulleiter 
des Gymnasiums 
Untergriesbach in 
Niederbayern. Die 
Schule ist eine der 

Modellprojektschulen 
für individuelle Förde-

rung und hat im Schuljahr 
2012/13 neue Konzepte der 

Individuellen Lernzeit wie das 
Flexibilisierungsjahr erprobt.

„Bei uns werden die Angebote 
sehr gut wahrgenommen“

Titel > Interview Schulleiter

10 Schule & Wir�  3 | 2013



El
te

rn

Frau Arndt, als Mutter von vier Gymnasi-
alkindern – wie lange sollte ein Kind am 
Gymnasium verweilen müssen, um die 
allgemeine Hochschulreife zu erlangen?

Das ist abhängig vom einzelnen Kind! Sehen Sie, in 
diesem Jahr haben zwei meiner Kinder das Abitur 
gemacht. Meine Tochter mit 17 Jahren, mein Sohn 
mit 19 Jahren. Mein Sohn hat die achte Klasse wie-
derholt. Und das hat ihm gut getan. Hätte es damals 
die Instrumente gegeben, die wir 
nun entwickelt haben, wäre so 
eine Wiederholung vielleicht 
nicht nötig gewesen.

Wie würden Sie als 
Mutter das Gymnasium 
weiterentwickeln?

Ich würde mir ein größeres, 
selbstverständlicheres Angebot 
an Ganztagsschulen wünschen. 
Hier geht es aber nicht um 
Betreuung bei den Hausaufga-
ben, sondern um rhythmisierten 
Unterricht, mit eingeplanten Lern- 
und Übungsphasen. 

Die Weiterentwicklung der 
Oberstufe ist mir ebenfalls 
ein großes Anliegen. Schü-
lern soll es wieder möglich 
werden, sich in der Oberstufe 
etwas mehr nach ihren Begabungsprofilen zu ent-
wickeln. Und natürlich wünsche ich mir kleinere 
Klassen und Lerngruppen...

Frühwarnsystem für leistungsschwache 
Schüler, mehr individuelle Lernzeit und 
ein Flexibilisierungsjahr in der Mittelstufe – 
diese Konzepte werden derzeit an zwölf  
bayerischen Gymnasien erprobt. Wie  
sehen Sie diese Entwicklung?

Zunächst einmal bin ich erwartungsvoll. Ich 
denke, Lehrer, Schulleiter, Eltern und Schüler 
haben gemeinsam mit dem Kultusministerium 
Werkzeuge entwickelt, die dem einzelnen Schüler 
die Förderangebote ermöglichen, die er braucht – 
bis hin zu einem Jahr mehr Lernzeit. Aber eben 
nicht per se für alle. Die Instrumente werden an 
den zwölf Gymnasien sehr unterschiedlich genutzt, 
aber von allen positiv bewertet – auch von den 
Schülern. Und das ist doch das Wichtigste!  
Und nicht nur die Modellschulen machen es vor.  

An etlichen Gymnasien in Bayern gibt es 
Konzepte, die sich intensiv mit der individuellen 
Förderung befassen und den Gedanken um
setzen: „Kein Kind darf verloren gehen!“ 

Das Gymnasium ist eine Schule, die eine 
gewisse Leistungsbereitschaft der Kinder verlangt. 
Alle Schüler, die den Übertritt auf das Gymna-
sium geschafft haben, sind doch prinzipiell auch 
bereit, Leistung zu erbringen. Es ist die Aufgabe 

der Schule, die Kinder dann auch in ihren 
Stärken und Schwächen anzuneh-

men und zu fördern, damit 
sie am Ende studierfähig 

und mit der allgemeinen 
Hochschulreife das 
Gymnasium verlassen!

Mit der Ausweitung 
der individuellen 
Förderung bis hin zur 
individuellen Lernzeit 

bekommt die Schule 
nun auch die geeigneten 

Mittel, um einem Schüler, 
der in seinen Leistungen ab-
sinkt, nicht nur Hinweise zu 
geben, was er lernen soll. Ich 
denke da an den berühmten 
Satz auf der Latein-Schul-
aufgabe: „Vokabeln lernen!“ 
Jetzt hat die Schule auch die 

Gelegenheit, die Schüler durch das Angebot von 
Seminaren am Nachmittag oder auch an ein oder 
zwei Samstagen gezielt zu fördern, ihr Lernver-
halten zu beobachten und ihnen dann auch mit 
Hilfestellungen zu „richtigem, effizientem Lernen“ 
zu verhelfen! 

Wie beurteilen Sie individuelle Förderange-
bote im Vergleich zu Konzepten, die eine 
Einheitsschule für alle Kinder vorsehen?

Das Gymnasium musste, trotz der Möglichkei-
ten des differenzierten Schulsystems in Bayern, 
eine Antwort auf die steigende Heterogenität der 
Schüler am Gymnasium 
finden. Die haben wir 
gefunden – mit den Inst-
rumenten der individuel-
len Förderung. Nun gilt 
es, diese Angebote gut zu 
nutzen, auszubauen und 
weiterzuentwickeln. 

Susanne 
Arndt  
arbeitet 
freiberuflich als 
Krankengymnastin. 

Die Mutter von vier 
Kindern ist seit mehr als 

sechs Jahren im Vorstand 
der Landes-Eltern-Vereinigung 

der Gymnasien in Bayern e.V. (LEV) 
und seit März 2011 Vorsitzende. Zwei 

ihrer Kinder haben gerade Abitur 
gemacht, während die jüngeren 

noch das Gymnasium 
besuchen.

„Kein Kind darf 
verloren gehen!“

Mehr  
Informationen:
www.km.bayern.de/ 
individuelle-lernzeit-gymLe
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Die Hochbegabung eines Kindes verunsichert Eltern oftmals – Schule & Wir 

gibt einen Überblick über die Förderung hochbegabter Kinder in Bayern

Konzentriert schreiten Finn und seine 
Klassenkameradin Marie aufeinan-
der zu: Bei einem Rollenspiel füh-
ren sie vor, wie man sein Gegenüber 

gemäß Knigge korrekt begrüßt und wie man es 
eher nicht machen sollte. Von der Körperhaltung 
bis hin zu Mimik und Händedruck achten sie 
dabei auf alles, kein Detail ist unwichtig. Denn 
auch hochbegabten Kindern ist gutes Benehmen 
nicht von vornherein in die Wiege gelegt.

Finn und Marie ist der Begriff „Knigge“ 
jedoch nicht unbekannt. Die beiden Elfjährigen 
sind Schüler der Modellklasse 5m am Dürer-
Gymnasium Nürnberg, die ausnahmslos hoch-
begabte Kinder versammelt. Finn ist begeistert 
von seiner Klasse: Hier fühlt er sich wohl, hier 
kann er seine Talente frei entfalten, mit seinen 
Mitschülerinnen und Mitschülern versteht er sich 
gut. In der Gemeinschaft liegt ein großer Vorteil 
der Hochbegabtenklassen: Kinder, die aufgrund 
ihrer Begabung unter Gleichaltrigen oft anecken, 
erkennen nun, dass es andere gibt, die ähnlich 
denken und handeln wie sie. Dies sieht auch 

Thomas Winner so, Vater eines hochbegabten 
Neuntklässlers:  „Mein Sohn ist in seiner Klasse 
umgeben von Mitschülern, die die gleichen In-
teressen und Begabungen haben. Niemand wird 
schief angesehen, weil er etwas Kluges sagt, ganz 
im Gegenteil.“ 

Was ist Hochbegabung?  
Was genau verstehen Experten unter „Hochbe-
gabung“? Eine eindeutige Definition des Begriffs 
existiert nicht. Die meisten denken hierbei an 
besonders intelligente Menschen. Tatsächlich gilt 
ein Intelligenzquotient (IQ) von mehr als 130 
als eines der Hauptkriterien für Hochbegabung. 
Neben dieser kognitiven Hochbegabung gibt es 
andere Arten von Hochbegabung - wie etwa das 
musikalische Genie eines Wolfgang Amadeus 
Mozart oder eines Jahrhundert-Sportlers. Oder 
was ist etwa mit einem Johann Wolfgang von 
Goethe? Kaum jemand wird dem Dichter wohl 
die Hochbegabung absprechen, auch ohne 
dessen IQ zu kennen. Denn Kreativität, also 
die Befähigung zu besonders origineller und 

Hilfe, mein Kind 
ist hochbegabt!
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Sehr gute Förderung  
für Hochbegabte in Bayern
Diese Zeiten sind jedoch lange vorbei. Bayerns 
Schulsystem ermöglicht hochbegabten Kindern 
und Jugendlichen mittlerweile eine passgenaue 
Förderung. Ein wichtiger Baustein sind die Hoch-
begabtenklassen, die es mittlerweile an einem 
Gymnasium in jedem Regierungsbezirk gibt. 
Aufgenommen werden können Kinder, die bei 
einem IQ-Test einen entsprechenden Wert erzielt 
und sich einem eintägigen „Testunterricht“ an der 
jeweiligen Schule unterzogen haben. Gelangen 
Eltern zu der Vermutung, dass ihr Kind über eine 
Hochbegabung verfügen könnte, so sind Schul-
psychologen die erste Anlaufstelle. Eltern sollten 
allerdings realistisch bleiben: „Bei weitem nicht 
jedes Kind, das Verhaltensauffälligkeiten zeigt, 
ist hochbegabt“, warnt Hildegard Aigner-Rubach, 
Schulpsychologin am Dürer-Gymnasium. 

Ist die Aufnahme in die Hochbegabtenklasse 
erfolgt, erwartet Schülerinnen und Schüler eine 
vielfältige und zielgerichtete Förderung. Im 
Unterricht verzichtet die Lehrkraft auf längere 

produktiver Leistung, zählt zu den Kriterien von 
Hochbegabung.

Die kognitive Hochbegabung, die sich über den 
IQ definiert, ist für Kinder und Jugendliche an 
den Schulen nicht immer nur ein Segen. Schüler, 
die hervorragende Leistungen im Sportunterricht 
zeigen, werden oft bewundert. Anders ist das 
manchmal bei Jugendlichen, die in Fächern wie 
Mathematik oder Latein glänzen – sie werden 
von ihren Mitschülern schon mal als „Streber“ 
verspottet. Der Psychologe Heinz Holling erklärt 
das damit, dass Menschen musikalische oder 
sportliche Begabungen anderer leichter anerken-
nen, während intellektuelle Begabung oft zu Neid 
und sogar Hass führt.1

Im letzten Jahrtausend hatten hochintelligente 
Schüler selbst gegenüber ihren Lehrkräften oft 
keinen leichten Stand. Dies schildert der Schrift-
steller und Nobelpreisträger Hermann Hesse in 
seinem Roman „Unterm Rad“: „Für die Lehrer 
sind Genies jene schlimmen, die keinen Respekt 
vor ihnen haben… Ein Schulmeister hat lieber 
einige Esel als ein Genie in seiner Klasse.“ 

Zusammenhalt wird 
groß geschrieben in 

der Klasse 10 m des  
Nürnberger Dürer-

Gymnasiums
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wie zweisprachiger Unterricht, Projekttage 
und Lernmentoren. Den Schülern gefällt das 
Angebot. Myrjam, Matthias und Leonie aus der 
10m sind sich spontan einig: Noch nie haben sie 
sich in einer Klasse so wohlgefühlt wie in den 
Hochbegabtenklassen des Dürer-Gymnasiums.

Freundschaften fürs Leben
„Auch außerhalb der Hochbegabtenklassen gibt 
es in Bayern vielfältige Fördermöglichkeiten 
für begabte Schüler“, betont Kultusminister 
Dr. Ludwig Spaenle. An vielen Schulen gibt es 
mittlerweile sogenannte „Pluskurse“, die interes-
sierten Schülern anbieten, einzelne Themen über 
den Unterricht hinaus zu vertiefen. Über 6.500 
Kinder und Jugendliche nehmen dieses Angebot 
im aktuellen Schuljahr wahr. „Schülerakade-
mien“, die während der Schulferien stattfinden, 
behandeln nicht nur einzelne Themen auf 

hohem Niveau, sondern 
ermöglichen Freundschaf-
ten fürs Leben. Älteren 
Schülern steht zudem die 
Möglichkeit offen, ab der 
10. Jahrgangsstufe im 
Zuge des sogenannten 
„Frühstudiums“ bereits 
reguläre Lehrveranstaltun-
gen an der Universität zu 

besuchen. In der 11. Jahrgangsstufe eröffnet der 
„Unitag“ Einblicke in universitäres Lehren und 
Forschen. Eine besondere Fördermöglichkeit für 
begabte Jugendliche mit Migrationsgeschichte 
ist das Stipendienprogramm „Talent im Land 
– Bayern“. Kultusstaatssekretär Bernd Sibler 
erklärt: „Das Programm ermöglicht es jungen 
Zuwanderern, ihre Talente und Fähigkeiten noch 
besser zur Geltung zu bringen. Es hilft ihnen 
dabei, ihre Ideen und ihr Potenzial in Schule 
und Gesellschaft einzubringen, und belohnt ihre 
Einsatzbereitschaft.“ 

Erfahrungen wie einst Hermann Hesse müssen 
junge Menschen heutzutage also nicht mehr 
fürchten: Hochbegabte Schülerinnen und Schüler 
sind für Bayerns Schulen eine Bereicherung. 

Kooperative Lernformen fördern 
soziale Kompetenzen

Das Zwei-Lehrer-Prinzip gibt Zeit und Raum 
für individuelle Förderung

Wiederholungen zugunsten einer Vertiefung und 
Verdichtung des Stoffes. Das Anforderungsniveau 
steigt dabei. In der 10. Jahrgangsstufe werden 
beispielsweise bereits Abituraufgaben im Fach 
Mathematik bearbeitet und gelöst. Zugleich 
regt der Lehrer das selbstständige Arbeiten der 
Kinder und Jugendlichen an. Als begabungs-
gerechtes Lernangebot dient das zweistündige 
Projektfach „Mensch – Kultur – Umwelt“. Walter 
Hauenstein, Schulleiter des Dürer-Gymnasiums, 
erläutert dessen Vorzüge: „Das Projektfach kom-
biniert theoretisches und praktisches Arbeiten 
fächerübergreifend in Form eines Jahresthemas. 
Mit zwei Lehrkräften aus unterschiedlichen 
Fachrichtungen können Themen aus verschie-
denen Blickwinkeln betrachtet und untersucht 
werden.“ Das Projektfach motiviert die Schüler 
zum selbstständigen und eigenverantwortlichen 
Arbeiten. Hinzu kommen weitere Bausteine 

Weitere  
Informationen: 
www.km.bayern.de/
hochbegabung
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Mein Herz schlägt für die 

Ferien

über 200 Schüler-Einsendungen aus. Es zählten 
Originalität und Kreativität. Die vielen einfalls-
reichen Vorschläge machten der Jury die Entschei-
dung nicht leicht. Der schönste Ferienkalender 
2013/2014 kann nun auf der nächsten Seite her-
ausgetrennt werden. Als Downloads im Internet 
werden auch die Arbeiten der Zweit- und Dritt-
platzierten angeboten. Den zweiten Platz belegt 
Jennifer Andrasik (Prälat-Michael-Thaller-Schule, 
Abensberg), den dritten erzielte Lara Prasch mit 
einer Privateinsendung aus Regensburg. 

Das Schönste am Schuljahr sind die 
Ferien: Das haben uns die zahllosen 
bunten Bilder mit Ferienaktivitä-
ten gezeigt, die uns Schülerinnen 

und Schüler aus ganz Bayern zugeschickt haben. 
Auslöser war unser Ferienkalender, den es auch 
dieses Jahr wieder im Heft gibt. Er wurde von 
Theresa Bauer vom Gymnasium Freyung ge-
staltet. Die Schülerin besucht dort die 9. Klasse 
und ist die diesjährige Siegerin unseres Kreativ-
Wettbewerbs. Die Jury wählte ihre Arbeit aus 

Unser Ferienkalender ist auch  

in diesem Jahr von einer Schülerin 

gestaltet worden: Theresa Bauer 

besucht die 9. Klasse des Gymna

siums Freyung

Die Jury bei der Arbeit: Ursula Beer, Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle, 
Kultusstaatssekretär Bernd Sibler, Nicole Sacher (v.l.n.r.)

Die Gewinnerin: 
Theresa Bauer

Download unter: 
www.km.bayern.de/
ferienkalender

September OktOber NOvember Dezember JaNuar Februar märz april mai JuNi Juli auguSt September

1 So 1 Di 1 Fr  allerheiligen 1 So 1 mi  Neujahr 1 Sa 1 Sa 1 Di 1 Do  maifeiertag 1 So 1 Di 1 Fr 1 mo

2 mo 2 mi 2 Sa 2 mo 2 Do 2 So 2 So 2 mi 2 Fr 2 mo 2 mi 2 Sa 2 Di

3 Di 3 Do  tag d. Dt. einhe
it 3 So 3 Di 3 Fr 3 mo 3 mo 3 Do 3 Sa 3 Di 3 Do 3 So 3 mi

4 mi 4 Fr 4 mo 4 mi 4 Sa 4 Di 4 Di 4 Fr 4 So 4 mi 4 Fr 4 mo 4 Do

5 Do 5 Sa 5 Di 5 Do 5 So 5 mi 5 mi 5 Sa 5 mo 5 Do 5 Sa 5 Di 5 Fr

6 Fr 6 So 6 mi 6 Fr 6 mo  Hl. Drei könig
e 6 Do 6 Do 6 So 6 Di 6 Fr 6 So 6 mi 6 Sa

7 Sa 7 mo 7 Do 7 Sa 7 Di 7 Fr 7 Fr 7 mo 7 mi 7 Sa 7 mo 7 Do 7 So

8 So 8 Di 8 Fr 8 So 8 mi 8 Sa 8 Sa 8 Di 8 Do 8 So pfingstsonntag 8 Di 8 Fr 8 mo

9 mo 9 mi 9 Sa 9 mo 9 Do 9 So 9 So 9 mi 9 Fr 9 mo pfingstmontag 9 mi 9 Sa 9 Di

10 Di 10 Do 10 So 10 Di 10 Fr 10 mo 10 mo 10 Do 10 Sa 10 Di 10 Do 10 So 10 mi

11 mi 11 Fr 11 mo 11 mi 11 Sa 11 Di 11 Di 11 Fr 11 So 11 mi 11 Fr 11 mo 11 Do

12 Do 12 Sa 12 Di 12 Do 12 So 12 mi 12 mi 12 Sa 12 mo 12 Do 12 Sa 12 Di 12 Fr

13 Fr 13 So 13 mi 13 Fr 13 mo 13 Do 13 Do 13 So 13 Di 13 Fr 13 So 13 mi 13 Sa

14 Sa 14 mo 14 Do 14 Sa 14 Di 14 Fr 14 Fr 14 mo 14 mi 14 Sa 14 mo 14 Do 14 So

15 So 15 Di 15 Fr 15 So 15 mi 15 Sa 15 Sa 15 Di 15 Do 15 So 15 Di 15 Fr mariä Himmelfahrt 15 mo

16 mo 16 mi 16 Sa 16 mo 16 Do 16 So 16 So 16 mi 16 Fr 16 mo 16 mi 16 Sa 16 Di

17 Di 17 Do 17 So 17 Di 17 Fr 17 mo 17 mo 17 Do 17 Sa 17 Di 17 Do 17 So 17 mi

18 mi 18 Fr 18 mo 18 mi 18 Sa 18 Di 18 Di 18 Fr karfreitag 18 So 18 mi 18 Fr 18 mo 18 Do

19 Do 19 Sa 19 Di 19 Do 19 So 19 mi 19 mi 19 Sa 19 mo 19 Do  Fronleichnam 19 Sa 19 Di 19 Fr

20 Fr 20 So 20 mi buß- und bettag 20 Fr 20 mo 20 Do 20 Do 20 So Ostersonntag 20 Di 20 Fr 20 So 20 mi 20 Sa

21 Sa 21 mo 21 Do 21 Sa 21 Di 21 Fr 21 Fr 21 mo Ostermontag 21 mi 21 Sa 21 mo 21 Do 21 So

22 So 22 Di 22 Fr 22 So 22 mi 22 Sa 22 Sa 22 Di 22 Do 22 So 22 Di 22 Fr 22 mo

23 mo 23 mi 23 Sa 23 mo 23 Do 23 So 23 So 23 mi 23 Fr 23 mo 23 mi 23 Sa 23 Di

24 Di 24 Do 24 So 24 Di  Heiligabend 24 Fr 24 mo 24 mo 24 Do 24 Sa 24 Di 24 Do 24 So 24 mi

25 mi 25 Fr 25 mo 25 mi  1. Weihnachtstag 25 Sa 25 Di 25 Di 25 Fr 25 So 25 mi 25 Fr 25 mo 25 Do

26 Do 26 Sa 26 Di 26 Do  2. Weihnachtstag 26 So 26 mi 26 mi 26 Sa 26 mo 26 Do 26 Sa 26 Di 26 Fr

27 Fr 27 So 27 mi 27 Fr 27 mo 27 Do 27 Do 27 So 27 Di 27 Fr 27 So 27 mi 27 Sa

28 Sa 28 mo 28 Do 28 Sa 28 Di 28 Fr 28 Fr 28 mo 28 mi 28 Sa 28 mo 28 Do 28 So

29 So 29 Di 29 Fr 29 So 29 mi
29 Sa 29 Di 29 Do Chr. Himmelfahrt 29 So 29 Di 29 Fr 29 mo

30 mo 30 mi 30 Sa 30 mo 30 Do
30 So 30 mi 30 Fr 30 mo 30 mi 30 Sa 30 Di

31 Do 
31 Di 31 Fr

31 mo
31 Sa

31 Do 31 So

 Ferientage

 Schulfreie tage

Die Festlegung de
r schulfreien Sam

stage liegt in der
  

verantwortung de
r betroffenen Sch

ulen. mehr infos: www.km.bayern.de
/ferientermine
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September OktOber NOvember Dezember JaNuar Februar märz april mai JuNi Juli auguSt September
1 So 1 Di 1 Fr  allerheiligen 1 So 1 mi  Neujahr 1 Sa 1 Sa 1 Di 1 Do  maifeiertag 1 So 1 Di 1 Fr 1 mo

2 mo 2 mi 2 Sa 2 mo 2 Do 2 So 2 So 2 mi 2 Fr 2 mo 2 mi 2 Sa 2 Di

3 Di 3 Do  tag d. Dt. einheit 3 So 3 Di 3 Fr 3 mo 3 mo 3 Do 3 Sa 3 Di 3 Do 3 So 3 mi

4 mi 4 Fr 4 mo 4 mi 4 Sa 4 Di 4 Di 4 Fr 4 So 4 mi 4 Fr 4 mo 4 Do

5 Do 5 Sa 5 Di 5 Do 5 So 5 mi 5 mi 5 Sa 5 mo 5 Do 5 Sa 5 Di 5 Fr

6 Fr 6 So 6 mi 6 Fr 6 mo  Hl. Drei könige 6 Do 6 Do 6 So 6 Di 6 Fr 6 So 6 mi 6 Sa

7 Sa 7 mo 7 Do 7 Sa 7 Di 7 Fr 7 Fr 7 mo 7 mi 7 Sa 7 mo 7 Do 7 So

8 So 8 Di 8 Fr 8 So 8 mi 8 Sa 8 Sa 8 Di 8 Do 8 So pfingstsonntag 8 Di 8 Fr 8 mo

9 mo 9 mi 9 Sa 9 mo 9 Do 9 So 9 So 9 mi 9 Fr 9 mo pfingstmontag 9 mi 9 Sa 9 Di

10 Di 10 Do 10 So 10 Di 10 Fr 10 mo 10 mo 10 Do 10 Sa 10 Di 10 Do 10 So 10 mi

11 mi 11 Fr 11 mo 11 mi 11 Sa 11 Di 11 Di 11 Fr 11 So 11 mi 11 Fr 11 mo 11 Do

12 Do 12 Sa 12 Di 12 Do 12 So 12 mi 12 mi 12 Sa 12 mo 12 Do 12 Sa 12 Di 12 Fr

13 Fr 13 So 13 mi 13 Fr 13 mo 13 Do 13 Do 13 So 13 Di 13 Fr 13 So 13 mi 13 Sa

14 Sa 14 mo 14 Do 14 Sa 14 Di 14 Fr 14 Fr 14 mo 14 mi 14 Sa 14 mo 14 Do 14 So

15 So 15 Di 15 Fr 15 So 15 mi 15 Sa 15 Sa 15 Di 15 Do 15 So 15 Di 15 Fr mariä Himmelfahrt 15 mo

16 mo 16 mi 16 Sa 16 mo 16 Do 16 So 16 So 16 mi 16 Fr 16 mo 16 mi 16 Sa 16 Di

17 Di 17 Do 17 So 17 Di 17 Fr 17 mo 17 mo 17 Do 17 Sa 17 Di 17 Do 17 So 17 mi

18 mi 18 Fr 18 mo 18 mi 18 Sa 18 Di 18 Di 18 Fr karfreitag 18 So 18 mi 18 Fr 18 mo 18 Do

19 Do 19 Sa 19 Di 19 Do 19 So 19 mi 19 mi 19 Sa 19 mo 19 Do  Fronleichnam 19 Sa 19 Di 19 Fr

20 Fr 20 So 20 mi buß- und bettag 20 Fr 20 mo 20 Do 20 Do 20 So Ostersonntag 20 Di 20 Fr 20 So 20 mi 20 Sa

21 Sa 21 mo 21 Do 21 Sa 21 Di 21 Fr 21 Fr 21 mo Ostermontag 21 mi 21 Sa 21 mo 21 Do 21 So

22 So 22 Di 22 Fr 22 So 22 mi 22 Sa 22 Sa 22 Di 22 Do 22 So 22 Di 22 Fr 22 mo

23 mo 23 mi 23 Sa 23 mo 23 Do 23 So 23 So 23 mi 23 Fr 23 mo 23 mi 23 Sa 23 Di

24 Di 24 Do 24 So 24 Di  Heiligabend 24 Fr 24 mo 24 mo 24 Do 24 Sa 24 Di 24 Do 24 So 24 mi

25 mi 25 Fr 25 mo 25 mi  1. Weihnachtstag 25 Sa 25 Di 25 Di 25 Fr 25 So 25 mi 25 Fr 25 mo 25 Do

26 Do 26 Sa 26 Di 26 Do  2. Weihnachtstag 26 So 26 mi 26 mi 26 Sa 26 mo 26 Do 26 Sa 26 Di 26 Fr

27 Fr 27 So 27 mi 27 Fr 27 mo 27 Do 27 Do 27 So 27 Di 27 Fr 27 So 27 mi 27 Sa

28 Sa 28 mo 28 Do 28 Sa 28 Di 28 Fr 28 Fr 28 mo 28 mi 28 Sa 28 mo 28 Do 28 So

29 So 29 Di 29 Fr 29 So 29 mi 29 Sa 29 Di 29 Do Chr. Himmelfahrt 29 So 29 Di 29 Fr 29 mo

30 mo 30 mi 30 Sa 30 mo 30 Do 30 So 30 mi 30 Fr 30 mo 30 mi 30 Sa 30 Di

31 Do 31 Di 31 Fr 31 mo 31 Sa 31 Do 31 So

 Ferientage
 Schulfreie tage

Die Festlegung der schulfreien Samstage liegt in der  
verantwortung der betroffenen Schulen. mehr infos: www.km.bayern.de/ferientermine
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September OktOber NOvember Dezember JaNuar Februar märz april mai JuNi Juli auguSt September
1 So 1 Di 1 Fr  allerheiligen 1 So 1 mi  Neujahr 1 Sa 1 Sa 1 Di 1 Do  maifeiertag 1 So 1 Di 1 Fr 1 mo

2 mo 2 mi 2 Sa 2 mo 2 Do 2 So 2 So 2 mi 2 Fr 2 mo 2 mi 2 Sa 2 Di

3 Di 3 Do  tag d. Dt. einheit 3 So 3 Di 3 Fr 3 mo 3 mo 3 Do 3 Sa 3 Di 3 Do 3 So 3 mi

4 mi 4 Fr 4 mo 4 mi 4 Sa 4 Di 4 Di 4 Fr 4 So 4 mi 4 Fr 4 mo 4 Do

5 Do 5 Sa 5 Di 5 Do 5 So 5 mi 5 mi 5 Sa 5 mo 5 Do 5 Sa 5 Di 5 Fr

6 Fr 6 So 6 mi 6 Fr 6 mo  Hl. Drei könige 6 Do 6 Do 6 So 6 Di 6 Fr 6 So 6 mi 6 Sa

7 Sa 7 mo 7 Do 7 Sa 7 Di 7 Fr 7 Fr 7 mo 7 mi 7 Sa 7 mo 7 Do 7 So

8 So 8 Di 8 Fr 8 So 8 mi 8 Sa 8 Sa 8 Di 8 Do 8 So pfingstsonntag 8 Di 8 Fr 8 mo

9 mo 9 mi 9 Sa 9 mo 9 Do 9 So 9 So 9 mi 9 Fr 9 mo pfingstmontag 9 mi 9 Sa 9 Di

10 Di 10 Do 10 So 10 Di 10 Fr 10 mo 10 mo 10 Do 10 Sa 10 Di 10 Do 10 So 10 mi

11 mi 11 Fr 11 mo 11 mi 11 Sa 11 Di 11 Di 11 Fr 11 So 11 mi 11 Fr 11 mo 11 Do

12 Do 12 Sa 12 Di 12 Do 12 So 12 mi 12 mi 12 Sa 12 mo 12 Do 12 Sa 12 Di 12 Fr

13 Fr 13 So 13 mi 13 Fr 13 mo 13 Do 13 Do 13 So 13 Di 13 Fr 13 So 13 mi 13 Sa

14 Sa 14 mo 14 Do 14 Sa 14 Di 14 Fr 14 Fr 14 mo 14 mi 14 Sa 14 mo 14 Do 14 So

15 So 15 Di 15 Fr 15 So 15 mi 15 Sa 15 Sa 15 Di 15 Do 15 So 15 Di 15 Fr mariä Himmelfahrt 15 mo

16 mo 16 mi 16 Sa 16 mo 16 Do 16 So 16 So 16 mi 16 Fr 16 mo 16 mi 16 Sa 16 Di

17 Di 17 Do 17 So 17 Di 17 Fr 17 mo 17 mo 17 Do 17 Sa 17 Di 17 Do 17 So 17 mi

18 mi 18 Fr 18 mo 18 mi 18 Sa 18 Di 18 Di 18 Fr karfreitag 18 So 18 mi 18 Fr 18 mo 18 Do

19 Do 19 Sa 19 Di 19 Do 19 So 19 mi 19 mi 19 Sa 19 mo 19 Do  Fronleichnam 19 Sa 19 Di 19 Fr

20 Fr 20 So 20 mi buß- und bettag 20 Fr 20 mo 20 Do 20 Do 20 So Ostersonntag 20 Di 20 Fr 20 So 20 mi 20 Sa

21 Sa 21 mo 21 Do 21 Sa 21 Di 21 Fr 21 Fr 21 mo Ostermontag 21 mi 21 Sa 21 mo 21 Do 21 So

22 So 22 Di 22 Fr 22 So 22 mi 22 Sa 22 Sa 22 Di 22 Do 22 So 22 Di 22 Fr 22 mo

23 mo 23 mi 23 Sa 23 mo 23 Do 23 So 23 So 23 mi 23 Fr 23 mo 23 mi 23 Sa 23 Di

24 Di 24 Do 24 So 24 Di  Heiligabend 24 Fr 24 mo 24 mo 24 Do 24 Sa 24 Di 24 Do 24 So 24 mi

25 mi 25 Fr 25 mo 25 mi  1. Weihnachtstag 25 Sa 25 Di 25 Di 25 Fr 25 So 25 mi 25 Fr 25 mo 25 Do

26 Do 26 Sa 26 Di 26 Do  2. Weihnachtstag 26 So 26 mi 26 mi 26 Sa 26 mo 26 Do 26 Sa 26 Di 26 Fr

27 Fr 27 So 27 mi 27 Fr 27 mo 27 Do 27 Do 27 So 27 Di 27 Fr 27 So 27 mi 27 Sa

28 Sa 28 mo 28 Do 28 Sa 28 Di 28 Fr 28 Fr 28 mo 28 mi 28 Sa 28 mo 28 Do 28 So

29 So 29 Di 29 Fr 29 So 29 mi 29 Sa 29 Di 29 Do Chr. Himmelfahrt 29 So 29 Di 29 Fr 29 mo

30 mo 30 mi 30 Sa 30 mo 30 Do 30 So 30 mi 30 Fr 30 mo 30 mi 30 Sa 30 Di

31 Do 31 Di 31 Fr 31 mo 31 Sa 31 Do 31 So

 Ferientage
 Schulfreie tage

Die Festlegung der schulfreien Samstage liegt in der  
verantwortung der betroffenen Schulen. mehr infos: www.km.bayern.de/ferientermine
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Augsburg

Landshut

Gemünden 
a. Main

Weiden

Buttenheim

Bad 
Windsheim

Schweinfurt

München

U N T E R F R A N K E N O B E R F R A N K E N

O B E R P F A L Z

M I T T E L F R A N K E N

S C H W A B E N

O B E R B A Y E R N

N I E D E R B A Y E R N

Bayerische Landesausstellung 2013: 
„Main & Meer“ in der Kunsthalle Schweinfurt, 
Unterfranken: Erzählt wird „vom Main, 
vom Wasser und von den verschlungenen 
Wegen zu den Ozeanen“. Für Kinder gibt 
es ein Heft mit spannenden Aufgaben zum 
Mitmachen, Weiterdenken und Träumen

FerienTipp

Museen  
in Bayern Museen erzählen Geschichten, laden ein zum Staunen 

und Stöbern – Schule & Wir stellt spannende Museen vor
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Oberbayern: 
Städtische Galerie 
im Lenbachhaus und 

Kunstbau München: Den 
Blauen Reiter selbst erle-

ben, „Schatzsuchen und Museumskoffer 
– Spielerische Wochenendführungen 
mit Forscheraufgaben“ für Schatzsucher 
ab 6 Jahren

Niederbayern: 
Kunst- und 

Wunder-
kammer 
Burg 
Traus-
nitz, 
Lands-

hut: Füh-
rungen für 

Familien oder 
Kindergruppen, z.B. 
„Mit Harry Potter 
durch die Kunst- und 
Wunderkammer“ 

Mittelfranken:  
Fränkisches Freiland-
museum Bad Winds-
heim: Zeitreise durch 
700 Jahre fränkische Alltagsge-
schichte, offenes Kinderprogramm, 
Vorführungen und Sonderaktionen

Schwaben: Staatli-
ches Textil- und Indus-
triemuseum Augsburg: 
Museumsfabrik mit 
historischen Webstühlen 
und modernen High-Tech-
Maschinen, spezielle Kinderführun-
gen, Museumspfad, auf dem man 
nach Lust und Laune anfassen und 
ausprobieren darf

Oberpfalz: Internati-
onales Keramik-Museum 
Weiden: 7.000 Jahre 

Kulturgeschichte der 
Keramik, vom „Wei-
ßen Gold“ aus China 
bis zum modernen 
Geschirrdesign, 

Workshops und Veran-
staltungen für Kinder

Oberfranken: Geburtshaus Levi 
Strauss – Museum Jeans & Kult in 
Buttenheim: Geschichte der Jeans und 

ihres Erfinders, Kinderführung: 
Lebensbedingungen in einer 

jüdischen Landgemeinde im 
19. Jahrhundert

Unterfranken:  
Museum Film – 
Photo – Ton in 
Gemünden 
a. Main: 
Geschichte 
der beweg-
ten Bilder 
aus verschie-
denen Epochen, 
das „etwas andere 
Museum im Spes-
sart“, Kinder- und 
Jugendfilmprojekte, 
Lesungen, Kinovor-
führungen 

Zum  
Weiterstöbern:
www.stmwfk.
bayern.de/kunst/
museen

18 Schule & Wir�  3 | 2013
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Ein Ohr für 18 Geschichten

gibt es Geschichten zu hören: vom Hochwasser 
in Ställen, Geburtstagsfeiern, entscheidenden 
Fußballspielen oder dem gutem Wetter in Italien. 
Einer sagt, er hätte gar nichts zu erzählen. Und 
muss nach einer aufmunternden Nachfrage des 
Lehrers dann vor lauter Geschichten gebremst 
werden. Die Schülerinnen und Schüler erzäh-
len zusammen mindestens 18 Geschichten. Als 
Lehrer hat Stephan Gießmann dabei für alle ein 
Ohr – und für die kleinen Persönlichkeiten da-
hinter. Er hat die verantwortungsvolle Aufgabe, 
die Verschiedenheit der Kinder in seiner Klasse zu 
entdecken, zu kennen und in seinem Unterricht 
zu berücksichtigen. 

Vielfalt als Herausforderung und Chance
Die Vielfalt der Kinder in den Schulklassen ist 
gerade für Grundschullehrkräfte eine der großen 
Herausforderungen, schließlich besuchen fast alle 
Schülerinnen und Schüler im Laufe ihres Lebens 
die Grundschule. Andererseits wissen viele Grund-
schullehrkräfte um das Potenzial, das eine bunt 
gemischte Klasse insbesondere für das individuelle 
Lernen bietet. Sie nutzen die Verschiedenheit der 
Kinder für ein gemeinsames Lernen von- und mit-
einander. Für Stephan Gießmann ist dabei klar: 
„Es kommt immer auf den Menschen an. Eine 
Schule funktioniert nur dann, wenn die Beziehun-
gen zwischen den Menschen stimmen.“ 

Müssen wir noch nicht mit der 
Schule anfangen?“, freut sich 
Moritz aus der letzten Reihe 
schon. Der Klassenlehrer 

Stephan Gießmann hat gerade erklärt, dass er 
noch auf die Schüler warten werde, die mit dem 
Bus kommen. Das heißt: Der Unterricht beginnt 
höchstens zwei Minuten später. Dennoch jubelt 
Moritz und ballt die Faust wie ein Fußballer 
nach einem verwandelten Elfmeter. Ganz anders 
Lara: In der Erzählrunde zum Unterrichtsbeginn 
berichtet sie davon, wie sie in den Ferien von 
„Schulweh“ befallen wurde: „Schulweh, das ist 
wie Heimweh, nur eben nach der Schule“, sagt 
sie. So unterschiedlich sind Schüler.

23.000 Grundschullehrkräfte in Bayern
Ortstermin bei Stephan Gießmann an der 
Grundschule Fraunberg im Schulhaus Maria 
Thalheim. Er ist einer von rund 23.000 Grund-
schullehrkräften in Bayern. Sie erfüllen für 
die Erziehung und Bildung der rund 400.000 
Schülerinnen und Schüler an den Grundschu-
len täglich vielfältige Aufgaben: In der Regel 
unterrichten sie 28 Stunden, zu denen noch die 
Zeit für Unterrichtsvorbereitung, Korrekturen, 
Konferenzen oder Elterngespräche hinzukommt. 
„Lehrer sein, das heißt, sich voll zu engagieren“, 
weiß Stephan Gießmann. Er sagt aber auch: „Das 
Wichtigste ist, dass man für sich herausfindet, 
wie man den Job so machen kann, dass er einem 
selbst und den Schülern Freude bereitet.“

Erzählrunde nach den Ferien
Statistisch gesehen gehen in Bayern durchschnitt-
lich rund 21,5 Schüler in eine Grundschulklasse. 
Für die 18 Schülerinnen und Schüler der 3b in 
Maria Thalheim ist heute der erste Schultag nach 
den Pfingstferien. Alle haben viel zu erzählen. 
Stephan Gießmann lässt die Schüler deshalb zu 
einer Erzählrunde zusammenkommen. Reihum 

An den Schulen in Bayern arbeiten rund 112.000 Lehrkräfte – Bei einem  

Grundschullehrer hat Schule & Wir im Klassenzimmer vorbeigeschaut

Stephan Gießmann und seine 18 Schülerinnen 
und Schüler beim Englischunterricht

Fo
to

: S
tM

U
K

193 | 2013� Schule & Wir

Lehrerleben



Pädagogik > Interview

Ein Gespräch mit dem Schulexperten 

Heinz Schlegel

Zeugnis schlecht, 
was nun?

In Kürze erhalten Bayerns 
Schülerinnen und Schüler 
die Jahreszeugnisse. Haben 
die neun Staatlichen Schul
beratungsstellen dann mehr  
Arbeit als während des rest
lichen Jahres?

Früher war das so. Ich kann mich noch 
gut an Zeiten erinnern, als hier Schüler 
anriefen, die sich nicht nach Hause 
getraut haben. Manchmal meldeten 
sich auch verzweifelte Familien, die 
nicht wussten, was sie tun sollen. Aber 

mit dem Ausbau des Beratungssystems mit Beratungslehrern und 
Schulpsychologen an den Schulen in der Region gibt es nun eine 
gute flächendeckende Versorgung in der Beratung. Zusätzlich 
werden die Erziehungsberechtigten durch die Schulen kontinu-
ierlicher über den Leistungsstand informiert. Der „Notfalldienst“ 
zum Schuljahresende ist deshalb doch ein Stück zurückgegangen. 
Krisen im Umgang mit Zeugnissen kommen nicht mehr so häufig 
vor. Dennoch bieten wir an der Schulberatungsstelle eine ver-
stärkte telefonische Beratung zum Zeugnistermin an. Hier steht 
oft eine schulartübergreifende Beratung im Mittelpunkt, bei der 
es darum geht, neue Varianten aufzuzeigen, die den Ratsuchenden 
noch gar nicht bekannt waren, beispielsweise wie man durch ei-
nen Wechsel der Schulart noch zu einem mittleren Schulabschluss 
kommen kann.

Haben Sie da auch ein Stück weit die Aufgabe eines 
Wegweisers im gegliederten Schulwesen?
Ich würde sagen, wir geben den Ratsuchenden Orientierung. 
Wir informieren über die Möglichkeiten, die das differenzierte 
Schulwesen bietet, und über die Chancen und Risiken der in 
Frage kommenden Wege. Der Grundgedanke der Schulberatung 
ist, dem Ratsuchenden eine kompetente Selbstentscheidung zu 
ermöglichen. Dabei kann sich die Schulberatung nie eindeutig 
für die eine oder andere Richtung aussprechen, sondern nur auf-
zeigen, was aus Sicht des Ganzen gangbare Wege sein könnten.

Heinz Schlegel ist Diplom-Psycho-
loge und ausgebildeter Volksschul-
lehrer. Er ist ein „Urgestein“ der 
Schulberatung: Schon kurz nach 
dem Referendariat 1984 begann 
er neben der Lehrertätigkeit seine 
Arbeit an der Staatlichen Schulbe-
ratungsstelle Oberbayern-West, die 
er seit 2006 leitet. Im Jahr 2012 
war er Sprecher der Leiter der 
neun Staatlichen Schulberatungs-
stellen in Bayern.
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Welche Beratungsfälle sind zum  
Schuljahresende besonders typisch?
Häufiger als sonst tauchen zum Schuljahresende 
auch Fragen nach einer Nachprüfung auf. Soll 
ich sie ablegen? Welche Chancen habe ich? Hier 
stellt sich die Frage, ob das vor dem Hinter-
grund der gesamten Leistungsentwicklung des 
Schülers sinnvoll ist oder ob es nicht an der Zeit 
ist, darüber nachzudenken, ob die Stärken, die 
die Kinder haben – ich denke gerne in Stärken 
und nicht in Schwächen – ob die nicht an einer 
anderen Schulart besser zum Tragen kommen. 
Ein typisches Beispiel ist ein Schüler, der am 
Gymnasium immer wieder mit Schwierigkeiten 
in den Sprachen zu kämpfen hat, aber mathema-
tisch sehr begabt ist. Für diesen Schüler könnte es 
tatsächlich der bessere Weg sein, über Realschule 
und FOS zum gleichen Bildungsziel zu kommen 
wie über den gymnasialen Weg: nämlich zu einer 
Hochschulreife.

Wie sollten aus Ihrer Sicht die Eltern 
reagieren, wenn die Kinder zum Schul
jahresende nicht nur gute Noten mit  
nach Hause bringen?

Ich würde mir wünschen, dass Eltern nicht erst 
reagieren, wenn das Jahreszeugnis kommt, son-
dern mit den Kindern und mit der Schule bereits 
frühzeitig in einen Dialog treten. Hilfreich kann 
es dabei auch sein, wenn Schüler und Eltern die 
Angebote der Schulberatung nutzen.

Wenn ein Kind nun trotz aller Beratung 
nicht so gute Noten nach Hause bringt, 
wie sieht eine gute erste Reaktion der 
Eltern aus?

Eigentlich sollten die Eltern über die Noten ihrer 
Kinder Bescheid wissen. Wenn es aber dennoch 
Überraschungen gibt, dann spielt in kritischen 
Fällen oft so etwas wie Hilflosigkeit eine Rolle. 
Dabei ist es wichtig, Ärger oder Wut nicht auf das 
Kind als Mensch, sondern allenfalls auf die Ursa-
chen des Scheiterns zu übertragen. Deshalb ist es 
entscheidend, zu klären: Wo liegen die Ursachen? 
Zum einen können es Faktoren sein, für die das 
Kind letzten Endes wenig kann wie beispielsweise 
Lernhemmungen, Prüfungsängste, Mobbing oder 

schwierige soziale Umstände. Zum anderen kön-
nen etwa auch uneffektive Lern- und Arbeitsstra-
tegien oder Motivationsprobleme vorliegen. Dann 
sollte man das Angebot der Schulberatung anneh-
men, hier Ursachen zu klären und Lösungswege zu 
finden. Denn klar ist: Die meisten Menschen tun 
nicht durch Zufall etwas nicht, sondern weil sie da-
für gute Gründe haben. Dass Legastheniker zum 

Beispiel nicht so gerne schreiben, ist kein Wunder, 
sondern eine logische Folge ihrer Probleme.

Manche Eltern belohnen die guten Noten  
ihrer Kinder in Form von Geld- oder Sach-
geschenken. Wie beurteilen Sie das als 
Beratungsfachkraft?

Auch gute Noten sind Ergebnis sehr verschiedener 
Faktoren. Für manche können die Kinder etwas: 
beispielsweise dafür, sich angestrengt zu haben. 
Für Begabungen können sie nichts. Deshalb wäre 
es aus verhaltenspsychologischer Sicht angemesse-
ner, Anstrengungen zu belohnen und nicht einfach 
ein Ergebnis, bei dem man nicht überzeugt davon 
sein kann, dass es Ergebnis eigenen Engagements 
ist. Es wäre also wirksamer, Kinder besonders zu 
belohnen, die sich vom Zwischenzeugnis zum Jah-
reszeugnis verbessert haben. Die Kinder würden 
dann lernen, dass sich der Einsatz für etwas lohnt. 
Für die positive Persönlichkeitsentwicklung der 
Kinder und Jugendlichen ist es wichtig, dass sie 
zunehmend mehr Selbstverantwortung für ihr 
eigenes Lernen übernehmen und dass die Eltern 
dies fördern und wertschätzen. Deshalb freuen 

Zeugnistag: Krisen kommen nicht mehr so häufig vor
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Weitere Informationen:
www.schulberatung.bayern.de

sich selbstverständlich auch begabte Kinder, wenn 
die Eltern ihrer Freude über ein gutes Zeugnis 
Ausdruck verleihen. Einen Aspekt möchte ich aber 
auch noch ansprechen: Es gibt in der heutigen Zeit 
mit der gestiegenen beruflichen Belastung der El-
tern oftmals Schuldgefühle, zu wenig für das Kind 
getan zu haben. Das aber lässt sich durch eine 
besonders üppige Geldzuwendung beim Zeugnis 
nicht kompensieren.

In öffentlichen Debatten werden immer 
wieder Sinn und Nutzen von Noten in 
Frage gestellt. Welche Funktion haben 
Noten im Zeugnis für Schüler und Eltern 
aus Ihrer Sicht?

Leistungsbeurteilungen und Noten sind unter 
pädagogischen Gesichtspunkten sinnvoll, da die 
Schülerinnen und Schüler damit eine Möglichkeit 
erhalten, die eigene Leistung einzuordnen. Außer-
dem liefert die Rückmeldung über den aktuellen 
Leistungsstand Hinweise auf besonders ausgeprägte 
Stärken und Interessen des Heranwachsenden, aber 
auch auf einen individuellen Förderbedarf. Die Er-
fahrungen zeigen ganz klar: Für Schülerinnen und 
Schüler sind Leistungsbewertungen in Form von 
Noten etwas Selbstverständliches. Darüber hinaus 
macht man sich, auch durch die Inklusion, vermehrt 
Gedanken, welche Form von Leistungsrückmeldung 
angesichts der immer heterogeneren Schülerschaft 

für den einzelnen angemessen 
ist. Man kommt deshalb auch 
zunehmend zu ergänzenden 
neuen Formen der Leistungsrückmeldung wie 
beispielsweise der Bescheinigung der Teilnahme 
an einem zusätzlichen Kurs oder einem Projekt wie 
der Streitschlichtergruppe. Ich denke, dass es gut 
ist, wenn Zeugnisse vielfältige, qualitative Bewer-
tungen enthalten. Als sehr gutes Modell eignen sich 
aus meiner Sicht die neuen Grundschulzeugnisse. 
Wenn ich die mit früher vergleiche, enthalten die 
eine Menge von qualitativen Aussagen bis hin zu 
Anregungen darüber, welche Fördermöglichkeiten 
es zur Verbesserung beispielsweise der Schülerleis-
tungen noch gibt. 

In den letzten Jahren hat die gesell-
schaftliche Debatte über Druck und 
Stress in zunehmendem Maß die Schulen 
erreicht. Wie sehen Sie das? Haben Stress 
und Druck an den Schulen zugenommen?

Aus meiner Sicht hat der Leistungsdruck in der 
Gesellschaft insgesamt zugenommen. Und zwar 
auf allen Ebenen. Aber ich will das noch mit etwas 
anderem in Zusammenhang bringen: Die Eltern 
haben heute eine zunehmende Tendenz, ihre Kinder 
auf der einen Seite sehr behütet aufwachsen zu 
lassen und für sie auch materiell viel zu tun. Das 
führt bei den Kindern teilweise zu einem inneren 
„sich zurücklehnen“. Die Schule auf der anderen 
Seite fordert aber genau das Gegenteil. Ein Schüler 
hat hier niemanden, der für ihn arbeitet, sondern 
der Schüler selbst ist gefordert, natürlich auch in 
Prüfungssituationen. Damit haben etliche Schüler 
schon ein gewisses Problem. Diese Schüler haben 
keineswegs zu wenige Fähigkeiten, allerdings fühlen 
sie sich schnell überfordert und empfinden das als 
Druck. Dabei sind sie es schlichtweg nicht gewöhnt, 
selbstständig ein Ziel anzustreben, ohne dass gleich 
die Hilfstruppen zur Verfügung stehen, die wieder 
die Wege ebnen. Aber davon ist die Schule natürlich 
auch berührt, da die Lehrerinnen und Lehrer auch 
unter dem Druck stehen, die Ansprüche der Schüler 
und Eltern zu bedienen, beispielsweise wenn sie 
von den Schülern gefragt werden, warum sie das 
jetzt schon wieder mitschreiben sollen und nicht als 
fertiges Blatt geliefert bekommen. 
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Wettbewerbe

Tüfteln, 
forschen,  
rechnen  
MINT-Wettbewerbe im Überblick

Im Hause Wolf ist die Küche wieder einmal 
von Julia und Sophia in Beschlag genommen 
worden. Für den Wettbewerb „Experimente 
antworten“ tüftelten die beiden heute 14 Jahre 

alten Geschwister vom Deutschhaus-Gymnasium 
aus Würzburg an einem selbst gebauten Untersu-
chungsgerät, um festzustellen, wie Lichtstrahlen 
schwingen oder gebrochen werden. Spielerisch 
vollzogen die Schülerinnen damit die Funktions-
weise eines Polarisationsfilters nach und entdeck-
ten, dass etwa für Kronglas ein Polarisationswinkel 
von 56° gilt. „Um dieses Ergebnis zu erhalten, 
mussten wir immer sehr aufmerksam sein, um im 
richtigen Augenblick die Messdaten aufzuneh-
men“, erklären die beiden Junior-Forscherinnen.

Aber nicht nur das Licht wird untersucht. Ob 
Enzymnachweis, Vermischung von Zitronensäure 
mit Soda oder die Recherche im Internet: Bei dem 
naturwissenschaftlichen Wettbewerb „Experi-
mente antworten“ (www.experimente-antworten.
bayern.de) steht die Erforschung von naturwissen-
schaftlichen Phänomenen im Vordergrund. 

Weitere Herausforderungen bieten  
internationale Wettbewerbe
Wer noch höher hinaus will, kann sich an der  
Internationalen JuniorScienceOlympiade, der  
„Internationalen Chemie-Olympiade“, der „In-
ternationalen Physik-Olympiade“, der „Interna-
tionalen Biologie-Olympiade" oder bei „Jugend 
forscht“ beteiligen. 

LWMB – Landeswettbewerb Mathematik
Für mathematisch interessierte Jugendliche bis 
einschließlich Jahrgangsstufe 10 veranstaltet das 
Kultusministerium seit nunmehr 15 Jahren den 
Landeswettbewerb Mathematik (www.lwmb.de).  
In jährlich zwei Runden können hier Aufgaben rund 
um Zahlen, Formeln und Beweise gelöst werden. 
Die erfolgreichsten Teilnehmer werden zu speziellen 
mathematischen Seminaren eingeladen. An der ers-
ten Runde des aktuellen Wettbewerbs nahmen weit 
über 1.000 bayerische Schülerinnen und Schüler teil.

Wettbewerbe gibt es nicht nur in Bayern
Neben den bayerischen Wettbewerben gibt es eine 
Vielzahl von naturwissenschaftlichen Wettbewer-
ben auf Bundesebene, z.B. den Bundeswettbewerb 
Informatik (www.bundeswettbewerb-informatik.de).  
Er richtet sich an Jugendliche bis zum 21. Lebens-
jahr, die sich in der Ausbildung an einer deutschen 
Schule befinden. Schon in den Aufgabentexten, 
die Themen wie „Frühsport“ oder „Bewachung 
von Geldtransportern“ behandeln, zeigt sich, wie 
vielseitig und alltagsnah Informatik sein kann. Für 
jüngere Schüler bietet der Informatik-Biber (http://

informatik-biber.de) als „klei-
ner Bruder“ des Bundeswett-
bewerbs spannende Aufgaben 
aus der Informatik, die auch 
ohne Vorkenntnisse gelöst wer-
den können und dadurch das 
Interesse an informatischen 
Problemstellungen wecken. 

Mehr  
Informationen:
www.km.bayern.de/ 
mint-wettbewerbeFo
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RaT & TaT

(Alb-)Traum  
Kindergeburtstag:  
höher, schneller, weiter
Wie sich Eltern unter Druck setzen – Schule & Wir-Redakteurin Saskia Hofmeister 

kämpft gegen ausufernde Partys

Ihre erste Geburtstagseinladung bekommt 
meine Tochter mit drei. Ehrfürchtig bestau-
nen mein Mann und ich die perfekt gestal-
tete Einladungskarte: Kein Motiv von der 

Stange ziert die Umschlagseite, das geschmack-
volle Design ist selbstentworfen. Nach dem üb-
lichen Einladungstext folgt der dezente Hinweis 
„RSVP“, will heißen „répondez, s'il vous plaît“, 
zu gut deutsch: Um Antwort wird gebeten. 

Sofort fühle ich mich irgendwie unter Druck. 
Muss ich zu Merles Geburtstag auch solche Einla-
dungen verteilen? Oder kommt sonst keiner? Und 
überhaupt: Brauchen Dreijährige schon gedruckte 
Einladungen? Schließlich schiebe ich mein Unbe-
hagen zur Seite und mache mich zähneknirschend 
an das geforderte Rückschreiben. Meine Toch-
ter hat mir unmissverständlich klar gemacht: 
„Mama, da will ich hin!“

Sackhüpfen Ade
Vier Kindergeburtstage und hunderte Goodie 
Bags später beschleichen mich derartige Zweifel 
nicht mehr. Ich weiß jetzt: Ob Aschaffenburg 
oder Garmisch-Partenkirchen – für das Wiegen-
fest ihrer Kleinen ist Bayerns Eltern kein Weg 

zu weit, keine Location zu teuer, keine Idee zu 
abwegig. „Höher, schneller, weiter“ lautet die 
Devise, Hauptsache, die Geburtstagsfeier meines 
Kindes stellt die aller anderen in den Schatten. 
„Kindergeburtstage sind eskaliert. Wohl auch 
zu einem Wettkampf der Eltern. Leider habe 
ich mich auch ein paar Mal hinreißen lassen“, 
berichtet eine geläuterte Mutter in einem Inter-
netforum. Das Netz ist voll mit Eltern-Bekennt-
nissen wie diesem.

Kuchen und Kerzen, Wiener und Kartoffelsa-
lat, dazwischen Sackhüpfen und Eierlaufen – das 
war der weitverbreitete Geburtstagsstandard mei-
ner Kindheit, in den Siebzigern, auf dem Lande. 
Wir Kinder kamen ohne Begleitung der Eltern, in 
den Händen eine Kleinigkeit für das Geburtstags-
kind. An eine Geburtstagsfeier vor der Grund-
schulzeit erinnere ich mich überhaupt nicht. 

Kindergeburtstag 2.0 
Kinder von heute feiern nicht einfach nur 
Geburtstag. Auf so genannten Mottopartys 
bevölkern Horden von kleinen Piraten, Prin-
zessinnen oder Jedi-Rittern in Südseeparadiese, 
Ritterburgen oder Raumschiffe umgestaltete 
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RaT & TaT

(Alb-)Traum  
Kindergeburtstag:  
höher, schneller, weiter

Wohnlandschaften – je nachdem, ob Kind mehr 
auf „Fluch der Karibik“, „Prinzessin Lillifee“ oder 
„Star Wars“ steht. 

Beim Kindergeburtstag 2.0 soll alles stimmen: 
Von der Papierserviette bis zur Hüpfburg ist alles 

aufeinander abgestimmt, selbst das ökologisch-
korrekte Sandwich wird in die passende Form 
gepresst. Und den Spaß lässt sich Mutter respekti-
ve Vater einiges kosten: Allein für eine gemietete 
Hüpfburg im Garten geben Eltern schon mal bis 
zu 1.000 Euro am Tag aus. Schließlich muss das 
Kind einen unvergesslichen Geburtstag feiern – 
diese fixe Idee scheint viele Eltern zu absoluten 
Höchstleistungen anzutreiben.

Kein Geburtstag ohne Mitgebsel?
Als Kind brachte ich früher dem Geburtstagskind 
ein kleines Geschenk mit – heute bringt meine 

Tochter ein Geschenk des Gastgeber-Kindes nach 
Hause zurück. Wie verrückt ist das denn? 

Auch für die kleinen Gäste soll der Geburts-
tag zum einzigartigen Erlebnis werden, so die 
weitverbreitete Denke. Daher dürfen sie nicht 

leer ausgehen. Tütchen mit 
Süßigkeiten oder Spielzeug, so 
genannte Goodie Bags, gehören 
daher jetzt zum kleinen Einmal-
eins der gelingenden Geburts-
tagsparty. Das jedenfalls wollen 
professionelle Internethändler 

uns Eltern glauben machen: „Kein Geburtstag 
ohne Mitgebsel!“ – so preisen sie ihre vorgepack-
ten Gastgeschenke-Sets an. 

Woher diese seltsame Umkehrung der Ge-
schenk-Sitten kommt, weiß niemand so genau: 
Aus Japan, sagen die einen, aus den USA, die 
anderen. Vielleicht ist das Mitgebsel aber auch 
einfach aus Wettbewerbsspielen entstanden: Beim 
Topfschlagen, Eierlaufen und Sackhüpfen gab es 
auch schon zu meiner Zeit kleine Preise für die 
Gewinner, manchmal auch für jedes Kind. Heute 
scheint der Wettbewerbscharakter eher im Preis 
des Geschenks zu liegen: Je nach Geldbeutel ist es Fo
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Euro geben Eltern schon 
mal für eine Hüpfburg 
am Tag aus.1.000

Sackhüpfen war gestern. Heute feiern Kinder Mottopartys – ob als Pirat 
oder Prinzessin entscheidet Hollywood
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nicht behagte, wollten 
sie auch den Namens-

tag nicht mehr feiern. So 
feierten sie stattdessen 

ihren Geburtstag. Ein 
Fest für alle wird der 
Geburtstag erst im 
20. Jahrhundert. 
Wenn früher also aus-

schließlich das Geburts-
tagskind, nicht aber die 

Gäste beschenkt wurden, hatte das guten Grund. 
Schon als Kinder lernten wir so: Heute steht ein 
anderer im Mittelpunkt, ich bin erst dran, wenn 
ich selbst Geburtstag feiere. 

Erfolgsrezept: Locker bleiben!
Wenn ich darüber nachdenke, was ich als Kind 
an Geburtstagsfeiern schön fand, dann denke ich 
nicht an aufwendige Dekorationen, Mitgebsel, 
die es bei mir noch gar nicht gab, oder kostspieli-
ge Freizeitevents. Mir fallen spontan die Geburts-
tagsfeiern bei meiner Freundin Ulrike ein. Was 
war so besonders an diesen Partys? Ganz ehrlich? 
Eigentlich nichts, jedenfalls nichts, was heute 
einen Partyknüller ausmachen würde. Wir haben 
Kuchen gegessen und Kindercola getrunken, 
wir haben uns im Eierlaufen und Sackhüpfen 
gemessen und wir haben dem Geburtstagskind 
ein Ständchen gesungen. Wir kamen nicht mit 
großen Erwartungen, wir kamen einfach, um 
gemeinsam Spaß zu haben. Das Besondere waren 
wir selbst – und natürlich auch Ulrikes Mama. 
Noch heute sehe ich Frau G., wie sie uns bewirtet, 
mit uns lacht, einfach gerne Zeit mit uns Kindern 
verbringt. Dafür haben wir Kinder sie geliebt. 
Ihre gute Laune, ihre ungezwungene Lockerheit 
waren Gold wert. Nur die kann man sich leider 
für kein Geld der Welt kaufen.

Meine Tochter wurde an dem Tag geboren, 
an dem die Franzosen vor über 200 Jahren die 
Bastille erstürmten. Vielleicht ist das ein Zeichen. 
Es ist Zeit, sich zu erheben, es ist Zeit für meine 
Revolution gegen den Zeitgeist. Zurück zum Ein-
fachen, das wird mein Motto für Merles Geburts-
tag. Mal sehen, wie Topfschlagen und Eierlaufen 
der Jugend von heute gefällt. 

RaT & TaT

Eltern zwischen 5 und 50 
Euro pro Gastgeschenk 
wert, ihre kleinen 
Gäste zu erfreu-
en. Das ist doch 
irre, oder? Und 
ich dachte immer, 
Freunde kann man 
sich nicht kaufen.

Kleine Geschenke  
erhalten die Freundschaft
Seinem Gastgeber ein Geschenk mitzubringen, 
gehört auch im Erwachsenenalter zum guten Ton – 
keine Frage. Wer ein Geschenk macht, signalisiert 
freundliche Absichten, Respekt und Wertschätzung. 
Und wer schenkt, zeigt: Ich habe Zeit und Mühe 
aufgewendet, ich habe mir Gedanken gemacht, für 
dich etwas Passendes zu finden. 

Das heißt aber auch: Ein selbst gebackener 
Muffin sagt oft mehr als teurer Flitter. Einfacher 
ausgedrückt: Kleine Geschenke erhalten die 
Freundschaft.

Das Fest fürs Ich
„Bei der Party geht es doch um das Kind und das 
Feiern des Geburtstages sowie das gemeinsame 
Spielen. Das sollte nicht vergessen werden.“ Lexa, 
eine Mutter aus einem Online-Chat, bringt es auf 
den Punkt.

Warum feiern wir überhaupt Geburtstag? Wir 
feiern, dass wir leben. Und wir feiern, dass jeder 
von uns einzigartig ist. So sehen das jedenfalls die 
Journalistin Katja Herzke und der Augsburger 
Volkskundler Friedemann Schmoll. Zusammen 
haben sie ein Buch für Kinder über das Geburts-
tagsfest verfasst.1  

Ein Fest zu Ehren des Ichs – eigentlich eine 
schöne Idee und ein sehr neuzeitlicher Gedanke 
dazu: Tatsächlich ist der Brauch, Geburtstag 
zu feiern, noch gar nicht so alt. Um 1500 wird 
das Fest zunächst von reichen Adeligen began-
gen. Vermutlich die Reformation bringt das 
Geburtstagsfest ins Bürgertum: Um sich von 
den Katholiken abzugrenzen, suchten sich die 
Protestanten damals andere Rituale und Feste. 
Da ihnen die katholische Heiligenverehrung 



Kleine Geschenke erhalten die Freundschaft –  
und große machen unvergesslich
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Hot-Pants und Baggy-Hosen  
in der Schule?
Ich bin als Mutter einer Siebtklässlerin des Gym-
nasiums immer wieder verwundert über die frei-
zügige Kleidung vieler Schülerinnen und Schüler. 
Ich würde mir manchmal wünschen, dass die Schul-
leitung hier zum Schutz der Kinder festlegt, welche 
Kleidung in einer Schule angemessen ist. Wäre das 
rechtlich zulässig? Manuela S., per E-Mail

Das bayerische Schulrecht enthält keine 
Vorschriften darüber, wie Schülerin-
nen und Schüler gekleidet sein sollten. 
Im Rahmen des Bildungs- und Er-
ziehungsauftrags der Schule (Art. 1 
BayEUG) können Lehrkräfte jedoch 
Schülerinnen und Schülern Anre-
gungen zu einer für den Unterricht 

oder schulischen Veranstaltung 
angemessenen Kleidung geben. 
In diesem Zusammenhang 
ist zudem zu bedenken, dass 

Schülerinnen und Schüler sich 
so zu verhalten haben, dass die 

Aufgabe der Schule erfüllt und das 
Bildungsziel erreicht werden kann. 
Sie haben alles zu unterlassen, was den 

Schulbetrieb oder die Ordnung der von 
ihnen besuchten Schule stören könnte 
(Art. 56 BayEUG). Sinnvoll erscheint 
es, dass die Schulfamilie bestehend aus 
Schülern, Eltern, Lehrern und Schullei-

tung sich gemeinsam darüber Gedanken 
macht, was eine für den Unterricht oder 

eine schulische Veranstaltung angemessene 
Kleidung ist.

Realschule

Was ist Grundwissen?
Unser Sohn besucht die 6. Klasse der Re-
alschule. In der Schulordnung steht, dass 
sich Stegreifaufgaben auf den Stoff der ver-
gangenen Stunde einschließlich des Grund-
wissens beziehen dürfen. Wie genau ist festge-
legt, was unter Grundwissen zu verstehen ist?
Tobias B., per E-Mail

Im Lehrplan der bayerischen Realschule ist genau fest-
gelegt, über welches Grundwissen die Schüler nach jeder 
Jahrgangsstufe verfügen sollen. Unter Grundwissen wird 
zudem das Wissen verstanden, dass die Schüler benötigen, 
um an der Unterrichtsstunde erfolg-
reich teilzunehmen, deren Inhalt Ge-
genstand einer Stegreifaufgabe oder 
mündlichen Leistungserhebung ist. 
Grundwissen kann jedoch nur dann 
jederzeit vorausgesetzt werden, wenn 
es im Unterricht gründlich behandelt 
und in ständiger Übung und Wieder-
holung gefestigt wurde.

Grundschule 

Rechtschreibfehler in einer  
HSU-Probe – Punktabzug?
Meinem Sohn (3. Klasse) wurde in einer HSU-
Probe ein halber Punkt wegen falscher Recht-
schreibung abgezogen. Dieser fehlt ihm jetzt zur 
besseren Note. Die Lehrerin meinte, die Lehrer-
konferenz hätte beschlossen, Rechtschreibfehler 
auch in Sachfächern zu bewerten. Ist das zulässig? 
Mirko S., per E-Mail

Verstöße gegen die Sprachrichtigkeit und schwerere Aus-
drucksmängel sind bei allen schriftlichen Probearbeiten 
in allen Fächern zu kennzeichnen (§ 44 VSO). Die 
Bewertung der konkreten Verstöße liegt hingegen in der 
pädagogischen Verantwortung der Lehrkraft. Etwaige 
Festlegungen der Lehrerkonferenz zu Schuljahresbeginn 
sind zu beachten und Schülern und Erziehungsberech-
tigten rechtzeitig bekannt zu geben. Im Fach Deutsch ist 
eine Bewertung zwingend erforderlich, in anderen Fä-
chern in der Regel dann, wenn sinnstörende Fehler 
vorliegen. Die Verantwortung für eine sinnvolle 
und gerechte Bewertung obliegt dem Schulleiter 
(§ 27 LDO).
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Mehr unter:
www.km. 
bayern.de/recht

E-Mail:
schuleundwir@
stmuk.bayern.de

Ist diese Kleidung im Unterricht 
noch angemessen?

nachge-
fragt
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Nils, du bist seit fast einem Jahr in  
Südafrika. Gibt es etwas, was dich immer 
noch erstaunt?

Das warme Klima, die Natur, die Tiere. Der ‚way 
of life’ unterscheidet sich total. Das finde ich 
immer noch völlig faszinierend. In Deutschland 
kann ich spontan zu meinen 
Freunden gehen. Das geht 
hier gar nicht. Die Städte sind 
größer – außerdem ist die Kri-
minalitätsrate höher. Ich habe 
davon zwar glücklicherweise 
noch nichts mitbekommen, aber 
wenn man irgendwo hin will, 
muss man gefahren werden. 

Englisch und Afrikaans: 
Du musstest gleich zwei 
neue Sprachen sprechen.

Das war nicht so ein Problem. 
Englisch konnte ich schon 
zuvor. Da kann ich mich jetzt 
fast besser ausdrücken als im 
Deutschen. Der Unterricht ist 
aber auf Afrikaans. Das war 
ganz neu für mich. Die Sprache 
ist dem Deutschen ähnlich, 
deshalb habe ich schnell etwas 
verstanden und kann mittler-
weile auch gut sprechen. Das 
interessante Ding ist, dass es  
in Südafrika 11 offizielle Landessprachen gibt, 
z.B. noch isiZulu oder isiXhosa. Ich habe immer 
wieder versucht, sie zu sprechen, aber sie sind 
wirklich sehr schwer. 

Was unterscheidet deinen Schulalltag von 
dem in Deutschland?
Der Unterrichtsbeginn? Die erste Stunde beginnt hier 
schon früh, nämlich um sieben Uhr. Am Nachmit-
tag, nach acht Stunden, gibt es dann viel Sport. Der 
Sport ist ein richtig wichtiger Teil des Schullebens, 

auch räumlich: Jede Schule hat ein 
eigenes Fitnessstudio und riesige 
Rugbyfields oder Hockeyfields. Ich 
spiele Rugby und kickboxe. 

Die Schule gefällt dir also? 
Meine Schulkameraden waren 
sehr nett und interessiert an mir. 
Die Eingewöhnung war trotzdem 
schwer. Komplett anders ist der 
Unterricht: Die Schüler stellen 
hier nicht so viele Fragen; vor 
allem erklärt der Lehrer und die 
Schüler passen auf. Hier hat man 
auch extrem großen Respekt vor 
dem Lehrer – wenn man sich 
nicht richtig benimmt, kann es 
schon einmal sein, dass man aus 
dem Klassenzimmer fliegt.

Wie wurdest du zum  
„Botschafter Bayerns“?
Die Organisation YFU* (Deut-
sches Youth for Understanding 
Komitee e.V.)  hat mir das 

Stipendienprogramm empfohlen. Die Idee, ein Jahr 
ins Ausland zu gehen, hatte ich aber selbst. Meine 
Eltern und ich reisen viel und ich habe als Kind 
schon immer vom Auswandern geredet. 

„Der way of life ist komplett anders hier -  
und trotzdem so schön“

Nils Fischer (16) ist 
Schüler der Mittelschule 
Sonthofen. Das Schul-
jahr 2012/13 verbringt 
er als Stipendiat des 
Programms „Botschafter 
Bayerns“ in Nelspruit/
Südafrika.

Ein Schüler
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Warum ist deine Wahl auf China gefallen?
Ernsthaft: Über die Frage habe ich erst mitten 
in meiner Bewerbung nachgedacht, denn ich 
hatte China aus einem Bauchgefühl heraus als 
einzige Länderwahl angegeben. Für mich kam 
von Anfang an kein anderes Land in Frage. Ob 
ein Beitrag über die chinesische 
Sprache in der „Sendung mit 
der Maus“, mein damaliger 
Lieblingsfilm „Mulan“ oder ein 
Artikel über den letzten Kaiser 
Chinas in „Geolino“ – diese 
Faszination geht schon in meine 
Kindheit zurück. 

Wie unterscheidet sich dein 
Alltag von dem in Bayern? 
Andersrum gesagt: Die Gemein-
samkeit sind etwa 8 Stunden 
Schlaf. Der Rest könnte nicht 
unterschiedlicher sein, egal ob 
in meiner Gastfamilie, in der 
Schule oder in der Freizeit nach 
Schulschluss um 17 Uhr.

Dann nehmen wir einmal 
die Schule: Wo liegt der 
Unterschied?

Das Schulsystem in China ist 
brutal zeitaufwendig und fordert alles von seinen 
Schülern: Zeit, unbedingten Gehorsam und ab-
soluten Fleiß. Auch in den Pausen wird so schnell 
wie möglich gegessen, um sich die restliche Zeit 
dem „Mount Everest“-gleichen Hausaufgaben-
Berg zu widmen. Das macht es schwer, tiefere 

„China ist wie eine Wundertüte,  
über deren Inhalt ich trotz  aller Information  
doch so wenig wusste“

Infos zum Stipendienprogramm 
„Botschafter Bayerns“:
www.km.bayern.de/botschafter

Christina Dollinger (16) 
besuchte die 10. Klasse 
des Gymnasiums Kirch-
seeon. Sie ist als Stipen-
diatin des Programms 
„Botschafter Bayerns“ in 
Peking/China. 

Eine Schülerin

Kontakte mit chinesischen Klassenkameraden 
zu knüpfen. Auch an die einheitlichen Schul-
uniformen und die „Flaggen-Zeremonie“ jeden 
Montag für alle Schüler und Lehrer habe ich mich 
bisher nicht gewöhnt. Das Ganze erinnert mich 
jedes Mal an die totalitäre Gleichschaltung des 

Individuums in dem Buch "The 
Hunger Games".

Was gefällt dir an deinem 
Leben als „Botschafterin 
Bayerns“ besonders? 

Der Kontakt zu meiner Gastfa-
milie, zu meinen Mitschülern, 
den Lehrern, aber auch den 
anderen Austauschschülern. 
Das hat mir auch eine völlig 
andere Sichtweise auf dieses 
unüberschaubare Land eröffnet, 
die Touristen verwehrt bleibt. 

Zum Beispiel? 
Ich hatte vorige Woche die 
Chance, von dem Vater 
einer Klassenkameradin, der 
Chirurg in einem der größten 
Krankenhäuser Pekings ist, an 
seinem Arbeitsplatz herumge-
führt zu werden. Ich konnte 

mich drei Stunden mit ihm – ausschließlich auf 
Chinesisch – über das chinesische Krankenhaus-
System unterhalten. 
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Unterwegs in der Geschichte 
Deutschlands: 800 bis heute

Von der Kaiserkrönung Karls 
des Großen bis zum deut-
schen Papst Benedikt, von der 
Schlacht auf dem Lechfeld 
bis zur Wiedervereinigung 
der beiden deutschen Staaten. 
Dieses Hörgeschichtsbuch 
führt fast 1.000 Minuten lang 
seine Hörer durch 1.200 Jahre 
deutsche Geschichte. 

Quellentexte – und wo 
vorhanden sogar selten zu 
hörende Originalaufnahmen 
etwa von Wilhelm II. und 
Paul Hindenburg – sorgen für 
historische Authentizität.

Der Dialog verschiedener 
Sprecher mit jeweils einem 
Fachspezialisten – zum 
Nationalsozialismus etwa 
Wolfgang Benz – machen die 
Vergangenheit lebendig und 
reflektieren sie zugleich. So 
entsteht ein spannendes und 
kluges Hörspiel. 

Ein Angebot im Internet 
ergänzt das Hörangebot um 
Zusatzmaterialien und Karten. 

Vom Reich zur Republik – Gesamtbox

Gudrun Landgrebe, Michael Mendl und Bibiana Beglau: Sie 
sind nur Beispiele für die hochkarätige Besetzung dieser zehntei-
ligen Dokumentarspielreihe. Sie  beleuchtet Schlüsselmomente 
aus 100 Jahren deutscher Geschichte – von der Reichsgründung 
1862 bis zum Verfassungskonvent auf Herrenchiemsee 1949. 
Dazwischen werden Bismarcks Kanzlerschaft, der Vorkriegssom-
mer 1914, der Friedensschluss von Versailles und die schwierige 

Anfangszeit der Weimarer Republik sowie der 
Aufstieg Hitlers bis zur Machtergreifung gezeigt 
– mit Blick auf die großen Figuren der Geschich-
te, aber auch auf die einfache Bevölkerung.
Die Wechselwirkungen der historischen Ereignis-
se und Abläufe werden in größtmöglicher histo-
rischer Genauigkeit dargestellt – viele der Szenen 
sind historisch verbürgt. 
Die detailgetreue Ausstattung und die hervorra-
gende Besetzung machen die Reihe auch ästhe-
tisch zu einem Genuss.
Fazit: Eine hervorragende Verknüpfung von 
Unterhaltung und Information, die von einem 
umfangreichen Begleitbuch ergänzt wird.

Der Hörverlag, 
12 Audio-CDs, 
49,99 €

Telepool 
10 DVDs 
inkl. Buch  
89,95 €

Wilhelm II. (Florian Fischer, Mitte) und Otto von Bismarck 
(Torsten Münchow, rechts) in „Die nervöse Großmacht“
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Geschichte hören und sehen 
Aktuelle Hörbucher und DVDs bringen historische Ereignisse live ins 

Wohn- und Klassenzimmer
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Ein Sommernachtstraum

Empfehlungen < Lesen! Hören! Sehen! 

Theodor Heuss (1884 - 1963), 
der erste Bundespräsident der 
Bundesrepublik Deutschland

Weitere  
Buchtipps

bei „Unsere  
Besten“ unter

www.leseforum.
bayern.de

Der Logikverführer

Von der klassischen Logik bis zu ihren mo-
dernen Nachfolgern, von Beweistheorie 
und Mengenlehre bis zur 
fuzzy logic führt das Buch 
in die Welt des richtigen 
Schließens ein. Spannen-
de Geschichten vermitteln 
Grundlagen, Besonderhei-
ten und Fallstricke. Dazu 
gibt es einen Überblick über 
die wichtigsten logischen 

und rhetorischen Fehlschlüsse. Unterhaltsame 
Sammlung von Beispielen und Problemen aus 
der Welt der Logik!

Sebastian Koch liest  
Theodor Heuss

Liberal, geistreich und als 
unpathetischer Schwabe „Papa 
Heuss“ höchst beliebt – Theodor 
Heuss, der erste Präsident der 

Bundesrepublik. 
Der Schauspie-
ler Sebastian 
Koch leiht ihm 
auf 2 CDs seine 
Stimme – wo es 
passt, übernimmt 
der Schwabe 
Koch sogar den 

Tonfall seines schwäbischen 
Landsmanns Heuß.
Anhand privater Briefe – den 
Auftakt bildet ein Brief des 
18-jährigen Studenten aus 
München an seine spätere Frau 
Elly – und öffentlicher Reden 
entsteht über 120 Minuten ein 
facettenreiches, sehr persönliches 
Bild des Privatmanns wie des Po-
litikers, der eine Symbolfigur für 
ein demokratisches Deutschland 
ist. Berührend ist die wiederholte 
Auseinandersetzung mit seiner 
Haltung zum Ermächtigungsge-
setz 1933 oder seine Gedenkrede 
im ehemaligen KZ Bergen-
Belsen 1952.
Gerade die politischen Texte eig-
nen sich auch gut für den Einsatz 
im Unterricht – der Verlag stellt 
auf seiner Homepage dafür auch 
Material zur Verfügung.

Wo ist das Ende der Welt?

Tobias & Nicole Aufmkolk
Ab 7 Jahren, Dix Verlag, 11 €

„Du Gastone, weißt du eigentlich, wo das 
Ende der Welt ist?“ Wenn Max kniffelige 
Fragen hat, ist ihm sein Kater Gastone oft eine 
große Hilfe. Aber diese Frage ist anders als 
andere. Das stellen die beiden Freunde fest, 

als sie sich gemeinsam auf den Weg machen, um eine Antwort 
zu finden. Weder Postbote und Wandergeselle noch Giraffe und 
die anderen Tiere im Zoo können ihnen helfen. – Nachdenklich, 
informativ und schön illustriert!

Cherbuliez, 
2 CDs, 18 €

In der Reihe „Große Musik für kleine Hörer“ geht Peter Stangel mit 
den Musikern der Taschenphilharmonie auf eine Reise in das Land 
der Elfen. Puck, Oberon und Titania warten auf große und kleine 
Hörer. Sie können mit Shakespeares Sommernachtstraum und der 
Musik von Felix Mendelssohn-Bartholdy großes Theater und wun-
dervolle Musik kindgerecht erleben. Bezaubernd!

Peter Stangel,  
William Shakespeare
Ab 6 Jahren,  
Der Hörverlag,  
CD 9,99 €

Christoph Drösser, 
ab 16 Jahren, 
Rowohlt Verlag, 
8,99 €
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Welche Note würden Sie heute Ihrer alten Schule geben?
Der Grundschule und dem Gymnasium jeweils eine Eins. 
Diverse Lehrer waren allerdings glatte Nullen.
Was war das schönste Schulerlebnis?
Es gab viele schöne Erlebnisse. Besonders schön 
war, als ich mich entschieden hatte, im 
Matheunterricht nicht mehr zuzuhören, 
mir daheim aus Büchern alles selbst beibrachte 
und endlich mal was kapierte.
Ich mochte überhaupt nicht… 
als der Pfarrer im Kommunionunterricht der Sigrid H. 
eine runterhaute. Ich hätte ihn in die Hölle schicken sollen, 
schließlich hab ich damals noch an sie geglaubt.
In der Schule war Luise Kinseher... 
eher innerlich renitent.
Was war der beste Schulstreich? 
Ich fand Schulstreiche immer etwas sinnlos. Die für Streiche 
anfälligen Lehrer waren ja meist eh schon total fertig.
Meine Lieblingsfächer waren… 
Deutsch und Religion
Warum? 
Da gab es was zu diskutieren! Verschiedene Meinungen und Ansichten 
waren durchaus mal erlaubt.
Haben Sie auch mal geschummelt? 
Selbstverständlich! Schließlich lernt man an bayerischen Schulen eines sehr gut:
Anpassungsfähigkeit an die Gepflogenheiten der Heimat.
Mit 16 hat Luise Kinseher davon geträumt, ... 
in einer Bibliothek zu wohnen.
Wem würden Sie für Ihre Ausbildung einen Orden verleihen? 
Der Grundschullehrerin, die alles daran setzte, damit mich meine Eltern aufs
Gymnasium schicken.
Was würden Sie rückblickend anders machen? 
Nichts!
Verraten Sie Ihren Noten-Durchschnitt im Abschluss-Zeugnis? 
1,8
Was soll Bildung heute leisten? 
Kinder zu selbstständigem Denken und selbstbewusstem Handeln 
ermutigen und befähigen.
Wenn ich einen Tag Lehrerin in Bayern wäre, würde ich… 
herausfinden, was meine Klasse interessiert, und dann mit ihr 
entsprechend diskutieren oder etwas unternehmen.

Luise Kinseher
Fragebogen

Luise Kinseher wurde 1969  
in Niederbayern geboren.  
Die Kabarettistin besuchte  
die Grundschule Geiselhöring 
und das Anton Bruckner  
Gymnasium in Straubing.  
Heute lebt sie in München.
Seit 2011 hält Kinseher in der 
Rolle der Bavaria beim tradi-
tionellen Politiker-Derblecken 
auf dem Nockherberg die 
Salvatorrede.
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